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Mit Bezugnahme auf dne am Ende dieser Schrift (Seite 129 nnd folg.) ge- 
gebene ansfiüirliche Nachricht bemerke ich, dals ich dnrch die Unterstfitznng 
des Herrn IKinisters för Handel, Gewerbe nnd öffentliche Arbeiten in den Stand 
gesetzt worden bin, nnter dem Titel: „DieBaoknnst des Mittelalters^', ein Werk 
erscheinen zn lassen, welches in geographisch-synchronistischen Tafeln eine cha- 
rakterisirende Uebersicht aller nntergegangenen nnd noch bestehenden Bauwerke 
nnd der wesentlichsten Mobiliar- DenkmSler des Mittelalters geben, nnd dessen 
erste (die Tafeln 4, 6, 9 nnd 10 enthaltende) Abtheilnng: „die Baukunst in 
Dentschland'S Tom Jahre 900 bis znm Jahre 1600 y. Chr., umfassen wird. 

Ich hofife durch die Herausgabe dieses Werks den Freunden der Wissen- 
schaft und dar Kunst ein bisher nicht gekanntes Mittel zur Erörterung eines 
Gegenstandes darzubieten, der zu lange in undurchdringliches Dunkel eingchfillt 
gewesen ist, und abgesehen von der YFichtigkeit die er an und ftlr sich hat, 
auch zur genauem Erforschung der Geschichte des Handels der Gewerbe und 
der öffentlichen Arbeiten ein bedeutendes und bisher wenig gekanntes Material 
darbieten wird. Den Besitzern der yorliegenden Schrift wird das in Rede ste- 
hende Werk zu einem ermSisigten Preise angeboten werden; und sie werden es 
zu dem Ende seiner Zeit yon ihren Buchhändlern zur Ansicht yerlangen können. 
Es werden auch jetzt schon Bestellungen auf die erste Abtheilung des Werks, 
deren erste Hslfte am Ende des Monats Juli dieses Jahres erscheinen wird, im 
Königlichen lithographischen Institut so wie Inder Nicolaischen Buchhand- 
lung zu Berlin angenommen. 

Berlin, den 24.J|[ai 1850. 

Der Verfasser. 
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VORWORT 



Jjie Veranlassung zu dem vorliegenden Werke war die 
Aufgabe, das Wissenswürdigste was in der Geschichte der 
Baukunst des Mittelalters bisher gewonnen worden ist 
in einem Werke wiederzugeben, zu welchem von Sr. Ma- 
jestät dem Könige Unterstützung mir huldreichst gewährt 
wurde. Die Haupt -Thatsachen des Geschichtlichen der 
Baukunst des Mittelalters, so weit sie eine durch längere 
Zeit hindurch fortgesetzte Untersuchimg ergeben, sollten 
kurz dargelegt werden. Indessen während der Ausfuhrung 
ergaben sich mir durch fortgesetztes Studium neue Ge- 
sichtspunkte für diese Sache: diese mufsten erst fiir alle 
Theile derselben oder fiir die verschiedenen Abtheilungen 
der Baugeschichte des Mittelalters durchgeführt werden: 
die Aufgabe gestaltete sich so viel höher und umfassen- 
der; ich bin für jetzt erst im Stande die Hälfte ihrer 
Lö5ung zu geben. 

Diese Schrift enthält eine Geschichte der Studien 
über die Baukunst des Mittelalters, eine Darlegung der 
Mittel und Wege durch welche man auf die eigentlichen 
Grundwahrheiten in diesen Studien oder in der Geschichte 
der Baukunst des Mittelalters gekommen ist, deren merk- 
würdigste sich in diesen letzten, so unruhigen Zeiten erst 
ergeben hat. Dies schien der einzige Weg eine wirkliche 
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Darlegung und Genehmmachung dieser hauptsächlichsten 
Wahrheiten in der Baugeschichte des Mittelalters, so wie 
dann auch noch die hiermit eng verbundenen nächsten 
Folgerungen aus denselben einzuleiten. 

Für die Auseinandersetzung der Sache, welche ihre 
Schwierigkeiten hat, so wie für die Herstellung der gegen- 
wärtigen Ausgabe fühle ich mich aufs höchste verpflichtet 
dem Herrn von Olfers, General -Director der Königlicheri 
Museen, welchem ich hiefür meinen innigsten Dank sage. 

Der erste Theil stellt den Ursprung der gothischen 
Baukunst ins Klare. Der zweite Theil giebt die Begrün- 
dung der „wahren Chronologie" oder der Altersfolge der 
Bauwerke des Mittelalters. 

Bei fernerer Unterstützung würde ich in einer Fort- 
setzung dieser Schrift eine gedrängte Uebersicht der Bau- 
geschichte des Mittelalters, mit steter Beziehung auf den 
Zustand der öffentlichen Wohlfahrt geben, die Geschichte 
der Schöpfung des hauptsächlichsten Bausystems des 
Mittelalters, d. h. der so genannten gothischen Baukunst, 
woran sich dann ein erklärendes Verzeichnifs der haupt- 
sächlichsten Kirchengebäude ( Cathedralen ) des Mittelalters 
schlösse. 

Möge die vorliegende Schrift der Sache, welche sie 
behandelt, recht viele Freunde erwecken. 
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JL/as Stadium der Battkunst des Mittelalters, von welchem wir 
sprechen, könnte als etwas recht müfsiges angesehen werden, wenn 
man den Zustand bedenkt, in welchem sich unser Vaterland befindet; 
allein bei einem genauem HinbUck auf die allgemeine Beschaffenheit 
in welcher sich diese Art von Studium jetzt befindet, und auf den 
Standpunkt, zu welchem dasselbe gekommen ist, würde man bemerken, 
dafs dies nicht der Fall ist Es ist mit dem Studium der Baukunst 
wie mit andern Dingen in der Wissenschaft: die anscheinend von den 
Fragen de. Tages g«.z entfernt, und oft selbst fiir g«.z «np«ctisch 
angesehen, doch Resultate bergen, die mit dem was die Welt bewegt 
in mehr als Einem Zusammenhange stehen. Unter keinen Umständen 
verl&ugnet sich das iBr den Menschen so tröstende Gesetz, dafs ein 
mit allein Ernste durchgeführtes Studium spSt oder früh auch den 
Nutzen haben werde, der ihm in der Gesammtheit der ThStigkeit 
anzuerkennen ist. 

Ausgegangen von mancheriei nicht gerade sehr ernstlich ge- 
meinten Bestrebungen ist das Studium der Baukunst des Mittelalters, 
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in der That, lange ohne Erfolg geblieben: kaum dafs man einige 
Baustile aufzählen konnte, seit der Zeit dafs man zuerst diesem 
Gegenstande einige Aufmerksamkeit zugewendet hatte, und noch 
bis lange Zeit nachher; die Fragen und Interessen, die zu solchem 
Studium wie zu jedem andern Studium in der Wissenschaft hin- 
leiten, waren noch nicht genug vorbereitet. Die Fragen der 
Ursprünge wurden mit Nachlässigkeit betrieben, und diese Fragen 
wurden immer ohne Ordnung behandelt Aber später ist diese 
Sache mit anderm Ernste betrieben worden, und sie ist jetzt 
auf einen Standpunkt gelangt der ihr in vollem Sinne den Namen 
einer Wissenschaft sichert. 

Der Ursprung des Studiums gehört der modernen Zeit an: 
und vrie in so viel andern Dingen in der Welt, die später zu 
etwas geworden sind, woran man am Anfang gar nicht gedacht 
hatte, ist es von kleinen und unscheinbaren Anfängen ausgegangen. 
Zuerst gab ein gewisser Langlay, in England, im Jahre 1740 
eine Sammlung von gothischen Ornamenten heraus, von denen er 
meinte dafs solche die Aufmerksamkeit der Männer von Geschmack 
sehr wohl verdienten. Die Schriften, welche nach diesem, und 
wohl durch verschiedene Umstände der damaligen Zeit veranlalst, 
20 Jahre später, in England über diesen Gegenstand erschienen, 
waren noch nicht sehr in die öffentliche Meinung in Frankreich ein- 
gedrungen, .als ein Mann von bedeutendem Ansehen, als nämlich 
Turgot, der Oeconomist, vor der Academie der Wissenschaften 
zu Paris, oder vor irgend einer andern gelehrten Gesellschaft 
dieser Stadt, über die gothische Baukunst eine bedeutende Ansicht 
aussprach: er sagte, dafs die gothische Baukunst, entgegen der 
jetzt gewöhnlichen Meinung, einen Fortschritt über die griechische 
und die römische Baukunst darstelle. Das ist eine Ansicht die jetzt 
noch so viel Mühe hat in die Köpfe einiger Alterthumsforscher einzu- 
dringen. Es ist dies gewissermafsen was es am Neuesten in der 
Wissenschaft giebt. In England, dem Lande der Institutionen des 



Mittelalters, konnte auch das Studium der Baukunst desselben seinen 
Anfang nehmen. 

Wenn diese Studien keine besondern Resultate hatten^ so 
ist der Grund davon vielleicht eben so- sehr gewissen äufserlichen 
Bedmgnissen desselben als ihren innem Schwierigkeiten beizumessen. 
Das ist eine Sache die wir hier nicht mit Stillschweigen übergehen 
dürfen. Zum Studium einer Wissenschaft gehört Mufse und Ausdauer, 
und ein Mangel an einer von diesen Eigenschaften ist schon hinreichend 
alles Uebrige nutzlos zu machen. Ii^ dieser Hinsicht, wenigstens in der 
ersten Eigenschaft, waren aber die Archäologie des classischen Alter- 
thums, die Geschichte der Malerei, der Sculptur der neuern Zeit, 
selbst die Betrachtungen oder Studien in Betreff gewisser Eigenthüm* 
lichkeiten oder Alterthümer der Alt -christlichen Zeit viel besser 
betheiligt als die Geschichte der Baukunst des Mittelalters. Sie fanden 
in den zahlreichen Sanmdungeh, in Europa, welche man über diese 
Gegenstände angelegt hat, und in den ansehnlichen und gut bezahlten 
Stellen welche mit diesen Sammlungen verknüpft waren, eine hin- 
reichende Veranlassung und selbst die Verpflichtung genau erörtert 
zu werden. Die Geschichte der neuern Malerei, und eben so der 
Sculptur der Neuzeit, die Schulen oder sonstigen Abtheilungen welche 
man in der Kunst bemerkt, die Sculpturen, die Münzen, die Geräthe, 
die Töpfe, die Inschriften des Alterihums sind mit aUe dem Fleifse 
untersucht worden, den man über einen solchen . Gegenstand nur 
verlangen kann: es ist hier eher zu viel als zu wenig geschehen; und 
es macht dies einen Theil der Gelehrsamkeit aus wofür unsere Nation 
so bekannt ist Aus welcher Veranlassung aber hätten die Bauwerke 
des Mittelalters untersucht werden sollen? Sammlungen über Bau- 
werke des Mittelalters, d. h. also Abbildungen von solchen, hat man 
' noch nicht angelegt Es ist dies neben anderen und mehrerem 
vielleicht im Wesentlichen was unsem Museen noch fehlt Der 
Staat giebt seine Mittel nur fOr die schon bestehenden Wissen- 
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Schäften. Das Studium der Baukunst des Mittelalters war erst auf 
dem Wege zu einer Wissenschaft sich zu bilden. 

Die Idee, eine Sammlung rou Abbildungen von Bauwerken 
anzulegen, an welchen man den Fortschritt der Baukunst, dieser 
für die Gesammt-GiviBsation so wichtigen Kunst, von ihren ersten 
AnPängen an bis zu ihrer Vollendung verfolgen könnte, ist etwas 
Neues. Ihre Ausliihrung würde etwas geben worum uns die 
gröfsten Kunstsammlungen beneiden könnten; und wir würden uns 
hieraus für die Erkenntnifs und fiir die Aufklärung im Geschicht- 
lichen der verschiedenen Theile der Kunst sehr viel Gutes versprechen. 
Diese Ausführung müfste nach den Regeln oder den Prineipien der 
für die Allgemeine Geschichte der Baukunst gewonnenen Resultate 
geschehen: denn es kommt bei einer solchen Sammlung alles auf die 
ZusammensteDung oder die Auswahl an; und wir' werden vielleicht 
künftig einmal hierüber einige Vorschläge machen können. 

In Englaud also hat das Studium der Baukunst des Mittel- 
alters seinen Anfang gehabt; dies war zu Anfang doch nicht so ganz 
unbedeutend, wie man aufser einigen andern Umständen, die nicht 
hierher gehören, besonders noch auch daraus erkennen kann, dafs 
die in der ersten Zeit publicirten Schriften im Jahre 1811 noch als 
die besten galten. Warton, B'entham, Pownal und andere G&* 
lehrte publicirten seit dem Jahre 1762 verschiedene Abhandlungen 
über die Baukunst des Mittelalters; dies war zu einer Zeit wo man 
bei uns noch wenig mehr als den Namen Gotbiseh kannte. In 
Deutschland war damals nicht die Haupt -Bewegung in der Wissen- 
schaft, man war bei der Poesie. Von hier aus empfing Göthe seine 
Inspirationen, welcher im Jahre 1772 seine Abhandlung über die 
gothische Baukunst schrieb ; und so verbreitete sich diese Sache in die * 
übrigen Länder. Heyne liefs in den neunziger Jahren sich herikei, 
von der Baukunst des Mittelalters zu sprechen, und leitete die 
gothische Baukunst von der byzantinischen ab. 



Man mufs hier den Einflufs bemerken welchen England in 
diesen Dingen gehabt hat. In England war damals eine sehr gute 
Zeil: der Aufschwung den diese Nation in der Mitte des 18ten Jahr- 
hunderts in materieller Hinsicht genommen hatte, im Handel, in 
der SchifTahrt u. s. w., wirkte auch wieder auf die mehr gei- 
stigen Aeufserungen derselben in der Litteratur und in der Kunst 
lurück, und das hatte wieder Einflufs auf die Studien und die Art 
dfir Cleistesrichtung welche mit diesen in Zusammenhang standen, und 
welche hier unserer besonderen Betrachtung unterliegen. So lesen wir 
in den Memoiren von Chateaubriand dafs die englischen Dichter 
jener Zeit Einflufs auf seine Geistesrichtung oder auf deren Gestaltung 
gehabt haben. Die besondere Richtung in der Kunst und in der 
Poesie, welche man die romantische nennt, und eben so' auch in der 
Baukunst, ist also hauptsächlich von England ausgegangen, und der 
Verfasser des „Geistes des Christenthums'* ,mufs immer genannt 
werden, wenn es sich darum handelt die Ursprünge und die Ver- 
anlassungen der Untersuchungen über die Baukunst darzulegen, in- 
dem er selbst so vielfache und immer wiederkehrende Beweise 
seiner Theilnahme dafür gegeben hat. Aber diese romantische 
Betrachtung der Baukunst, und des ganzen Kunstwesens des Mittel- 
alters überhaupt, hat freilich wenig Einflufs auf eine wissenschaftliche 
Erörterung dieser Gegenstände gehabt 

In jener Zeit war eine Gesellschaft in England, welche sich das 
Studium der Baukunst des Mittelalters vorzüglich hat angelegen sein 
lassen: dies ist die Societät der Antiquare von England. Sie hat 
über die Bauwerke dieses Landes eine ungemein grofse Anzahl von 
AbbUdungen veröflentliehen lassen. Engknd ist unter allen Ländern 
in Europa dasjenige, welches von der Baukunst des Mittelalters seines 
Landes am besten unterrichtet ist: welches von dieser Baukunst die 
xahhreichsten und besten Abbildungen besitzt Die Kupferstecherkunst 
hat durch diese Bemühungen einen namhaften Aufschwung erhalten. 
Man kann bemerken, indem diese Publicationcn vornämlich seit dem 
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Anfange dieses Jahrhunderts sehr häufig wurden, dab in den 
Jahren 1806 bis 1808 dieser Aufschwung sich besonders bemerklich 
macht. Es ist dies nicht der: geringste Vortheil den die praetischen 
Engländer von diesen Bemühungen um die Veröffentlichung von Abbil- 
dungen über die Baukunst des Mittelalters erhalten haben. 

Unter den Schriftstellern, welche sich um die Verbreitung der 
Kenntnifs der Baukunst in England Verdienste erworben haben, ist 
vorzüglich Britton zu nennen: seine Werke sind sehr zahlreieb, 
und seine Thätigkeit in . diesem Fache nimmt seine ganze Lebenszeit 
ein: die Umsicht und Sorgsamkeit m Urtheilen über diesen verwickel- 
ten Gegenstand sind demnächst an diesem Schriftsteller hervorzuheben. 
An den Arbeiten für diese Werke ist die englische Kupferstedier« 
kunst zu jener Kraft und Klarheit in der DarsteUung architecto- 
nischer Gegenstände gelangt, welche die Bewunderung und die liebe 
aller Kenner, welche sich mit diesen Gegenständen beschäftigen, aus 
machen. Nach Britton ist die *Kenntnifs der Baukunst des Mittel- 
alters in England, nicht wesentlich vermehrt worden. 

In Frankreich ist es vornämlich die französische Revolution, 
welche die Kenntnifs der Bauwerke des Mittelalters freilich auf 
andere Weise befördert hat Dieses Ereignifs, welches eine unge- 
heure Menge von Kirchen und anderer Gebäude unter den Hammer 
brachte, war auch zuerst was die Denkmale des alten und reli- 
giösen Frankreichs werthsdiätzen lehrte. Diese Werthschätzong 
zeigte sich Anfangs doch nur in einer oberflächlichen und vorläufigen 
Betrachtung der Denkmäler, deren Frankreich eine so grofse Menge 
besafs. Miliin und Lenoir haben in dieser Zeit geleistet was zu 
leisten möglich war. Später sind diese Bestrebungen lebhafter ge- 
worden. Die Restauration suchte diese Ansichten und Bemühungen 
zu ihrem Nutzen zu verwenden. Die romantische Schule wandte sich 
diesen Bestrebungen mit vieler Liebe hin. 



Die Denkmäler in Frankreich waren in der That eine grofse 
Zierde dieses Landes. Sie übertreffen an GröCse und an Vollkommen- 
heit fast alles was in den übrigen Ländern bekannt ist Frankreich, 
welches aus langen und geisttödtenden Kriegen getreten war, mochte 
hier sehen, wie viel bessern Ruhm. es in früheren Zeiten. durch seine 
BaHkunst und überiiaupt durch sein Vorleuchten in der Cultur bei 
den Nationen erworben hatte. Die Denkmäler wurden mit einem 
ungewohnten Eifer gezeichnet und beschrieben, und es geschah dies 
jetzt fast hier eben so eifrig wie es früher ^in England geschehen 
war. Wenn die Wissenschaften hiervon noch nicht viel Nutzen zogen, 
so gaben sie doch der Sache einen bestimmten Anhalt, einen gewissen 
Aufschwung, und dies hat auch wieder viel Einflufs auf die andern 
Länder in Europa ausgeübt 

In dieser Zeit hatte sich die romantische Schule der Sache 
der goihischen Baukunst fast ausschliefslich angenommen: sie hatte 
aber hier noch viele Kämpfe auszufechten gegen die Lauigkeit oder 
die Harthörigkeit der veralteten Classicitäts -Ansichten; und das ist 
auch noch jetzt das Hauptthema zu Paris, wenn von der Sache der 
gothischen Baukunst die Rede ist Hier ist nun allerdings der Streit 
über das Classische oder das Romanische in der Kunst eine nicht so 
leicht zu entscheidende Sache, und wir möchten hier nicht gleich ein 
voreiliges oder unüberlegtes UrtheU geben. Diese Stadt setzt über 
alle Fragen die Frage des Geschmacks, und der Geschmack der 
gothischen Baukunst ist zu lange her, als dafs er so leicht wieder 
im Volke Wurzel fassen könnte. Diese Frage complicirt sich überdies 
durch die Frage der Litteratur, die hier immer mit im Hintergrunde 
steht Uebrigens hat die romantische Schule fär die wissenschaftliche 
Erkenntnifs der Baukunst des Mittelalters wenig gethan. 

In Deutschland war das Studium der Baukunst des Mittelalters 
erst sehr spät eingeführt worden. Man kann sich wundern, dafs das 
wirklich der Fall ist, da die romantische Schule doch eigentlich erst 
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von Deutschland ausgegangen ist, und da sie hier, einen viel 
mächtigeren Einflufs gehabt hat als in Frankreich. Ein kleiner 
Umstand scheint diesen Mangel ericttren zu kennen. Es scheint, 
dafs man fiir diesen Mangel sich an weiter nichts zu halten hat, 
als an den Mangel von Abbildungen der GebMude, die immer 
einige wenn auch unscheinliche Vorbedingnisse voraussetzen. Wenn 
es bei dem Studium der Denkmäler des Mittelalters nur darauf an- 
käme aus Büchern zu studiren, so vdirden die Deutschen ohne 
Zweifel es hierin am weitesten gebracht haben, da an Büchern bei 
uns kein Mangel ist, aber zum Studium der Baukunst des Mittelalters 
gehören Abbildungen, und deren Beschaffung ist immer mit mehr 
Kosten verknüpft, und erfordert auch einige andere Bedingungen, als 
die von Büchern. Deutschland steht hierin noch weit zurück, man 
darf es nicht läugnen. Eine wirkliche Inferiorität in den' zeichnenden 
Künsten ist die Folge oder die Ursach davon, je nachdem man die 
hier obwaltenden Verhältnisse ansehen willi Hier können öffentliche 
Unternehmungen einwirken; hier sollten aber auch Privat* Unter- 
nehmungen eingreifen, ausgeführt oder unterstützt von Männern,' die 
von ihrem Vermögen noch einen bessern Gebrauch zu machen wissen 
als den gewöhnlichen zur Befriedigung vager und in ihrer Aufeinander- 
folge immer wechselnder Luxusbedürfnisse, die in ihrer Zufrieden- 
stellung doch niemals etwas Befriedigendes hinterlassen. Die Bereit- 
willigkeit zur Unterstützung von dergleichen Unternehmungen, welche 
den technischen Künsten gleicherweise wie den Wissenschaften Be- 
förderung geben, ist mit eine der Zierden einer Nation; man sollte 
hier immer mit Hand anlegen, wenn es sich darum handelt, wirklich 
den Geist dieser letztern zu heben. 

Unter den Männern welche in Deutschland um das Studium 
der Baukunst des Mittelalters sich verdient gemacht haben, ist zuerst 
Moller zu nennen. Es ist mir nicht wohl möglich Wiebeking 
mit Stillschweigen vorüberzugehen: trotz der Schiefheit seiner Urtheile 
hat er dem Studium der Baukunst des Mittelalter dennoch aufser- 
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ordentlich viel genützt, durch nichts ab seine Abbildungen, Von den 
Abbildungen, welche in neuerer Zeit erschienen sind, ist im Allge- 
meinen wohl viel Gutes zu sagen, aber' sie müssen sich doch noch 
sehr verbessern, wenn wir nur einigermaafsen damit an die Seite 
unserer Nachbarn treten wollen. Von den theoretischen Schriften ist 
nicht viel zu sagen: sie ermangeln jedes Princips, jeder aUgemeinen 
Tendenz zu einer frden und umfassenden Wissenschaft. Die aus den 
zwanziger Jahren zeichnen sich besond»« durch ihre Mattherzigkeit 
aus, durch den Mangel an Kenntnissen, die Schi^e der Ansichten, 
das Schwankende und Vereinzelte in den Behauptungen Es ist nicht 
genug nach den Ansichten fiiiberer Männer, die übrigens woU das 
Ihrige gethan haben können, allgemeine Behauptungen aufzusteUen, man 
mufs diese Behauptungen auch begründen oder doch irgendwie ent- 
wickeln können. Diese Fehler haben sich sehr lange und bis in die 
dreifsiger Jahre fortgetragen. 

Unter den Männern, welche um das Studium der Baukunst 
des Mittelalters Verdienste sich erworben, gebührt eine besondere 
Erwähnung dem Herausgeber des Werks über den Kölner Dombau, 
Boisserde. Das unbestreitbare Verdienst über ein solches Bauwerk 
von s<rfcher Bedeutsamkeit, ein so umfangreiches Werk geschafft zu 
haben, kann nicht hoch genug angeschlagen werden, besonders wenn 
man die Zmt bedenkt, in welcher dieses Unternehmen begönne 
wurde, und die Mittel, die dem Verfasser dabei zu Gebote standen, 
der seine Arbeitmi im Jahre 1806 anfing. Die Kupferstecherei war 
noch auf einer geringen Stufe; das Interesse für diesen Gegenstand 
eben erst geweckt worden: dennoch wurden alle diese Schwierigkeiten 
besiegt Es war nun ein Werk hingestellt, aus welchem Deutschland 
sehen konnte, was es Herrliches in der Baukunst besafs, und das 
vollkommenste Weii, in der Baukunst überhaupt, war der Welt vor 
Augen gestellt Die wissenschaftÜehen Untersuchungen erhielten d»» 
von sogleich eine bestimmte Richtung, einen bestimmten Halt Wenn 
derselbe Verfasser in seinen geschichtlichen Erörterungen weniger 



10 

glücklich gewesen ist, so kann uns das nicht weiter beirren^ 
Es genügt einmal einen frachtbaren und folgereichen Gedanken 
gehabt zu haben, und alle Mittel aufgewendet zu haben, ihn durch- 
zuführen. 

Von den übrigen Ländern wird hier nicht viel zu bemerken 
sein: denn es ist klar, dafs diese Länder in Hinsicht des Studiums 
der Baukunst des Mittelalters nur einem Impulse aus den nordischen 
Ländern folgen konnten. In Italien zeigte sich einige Aufmerk- 
samkeit dafür in den zwanziger Jahren, und hier ist die An- 
regung dazu von der Gesellschaft der Antiquar^ der Normandie 
gekommen. Es war von einer GeseUschaft zu Brescia die Auf- 
gabe über die Frage, wegen der Baukunst der Longobarden, 
gestellt worden, und Cordero, der Aufseher am egjptischen Museum 
zu Turin, glaubte diese Frage mit Rücksicht auf die Forschungen der 
genannten Gesellschaft beantworten zu können. Er erklärte die Lom- 
bardische Baukiuist aus der Normannischen Baukunst, so wie die 
Normannischen Forscher die Normannische Baukunst aus der Lom« 
bardischen hätten erklären können. In diesem falschen Zirkel hat man 
sich sehr lange herumgetrieben. In Italien ist übrigens die Baukunst 
des Mittelalters nicht sehr beliebt. In Spanien, in Schweden, in noch 
andern Ländern hat man der Baukunst des Mittelalters immer einige 
Aufmerksamkeit geschenkt. Es scheint, dafs man in dieser Baukunst 
den Ruhm und die Zeugnisse der Urzeit der Nationen sieht, . deren 
Geist in ihrer geschichtlichen Betrachtung sich jetzt wieder so ge* 
waltig regt, und man kann nicht verkennen, dafs man hier auf etwas 
sehr Dauerhaftes und sehr Anziehendes und Befestigendes (ur die ver- 
schiedenen Lokal -Nationalitäten gekommen ist 

Wir* sehen, dafs in den verschiedenen Ländem die Baukunst 
des Mittelalters in Rücksicht gekommen ist, dafs diese Berücksich- 
tigung zuerst mit der Betrachtung und DarsteUung der Denkmäler 
anfing, und dafs man von da aus zu anderweitigen Untersuchimgen 
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überging. Wenn diese Untersuchungen keine wesentlichen Resultate 
gebäht haben, so haben sie doch in allen Ländern das Interesse an 
der Baukunst des Mittelalters immer wach erhalten^ was auch vorerst 
als die Hauptsache anzusehen ist 

Die Hauptfrage in allen diesen Untersuchungen hat sich 
immer ganz besonders auf den Ursprung der „gothischen Baukunst^ 
gerichtet Diese Frage, nach Allem was man darüber. Yoibracfate, 
hat sich so ziemlich das Recht erworben, eine berüchtigte ge- 
nannt werden zu können* Es ist hier von jener spitzbogigen oder 
langrßhrigen, oder wie man sie sonst immer nennen will, kurz von 
jener Bankiuist die Rede, welche in ihrem Formen wesen offenbar viel 
Eigenthümlichkeiten bat, und welche man frühzeitig von einer 
andern und altern, der „ Romanischen*' unterschied. Diese Baustjle 
nämlich sind die hauptsächlichsten Style in der Baukiyist des Mittel- 
alters, und um sie dreht sich aller Streit, welcher über diese Bau- 
kunst geführt worden ist Man hat sich jedoch in der Beantwortung 
jener Frage über die gothische Baukunst keineswegs mit den Mitteln 
versehen, und selbst nicht die gewöhnlichsten Regeln der Klugheit 
beobachtet, welche eine so oft und so vielseitig aufgesteUte Frage 
doch erfordert hätte. Man hat nur Meinungen und Meinungen, ge- 
stützt auf sehr wenige und selbst nicht einmal zuverlässige Thatsachen 
vorgebracht, und die Kenntnifs der Baukunst ist dadurch mehr ver- 
wirrt als befördert worden. 

Der Name dieser Baukunst gab zuerst zu vielen Bedenken, 
und man kann sagen VerdrieMichkeiten, Anlafs. Der Name 
„Gothisch*' war von den frühere Jahrhunderten tibemoDunen 
worden: aus einigen Kunstschriften Italiens, aus dem Ende des 
IGten Ji^ihunderts war er in die Kunstbücher der Länder des 
Nordens übergegangen, und man suchte nun diesen Namen in 
seiner Gehässigkeit und hauptsächlich in seiner Unpafsliehkeit (die 
sich freilich nicht läugnen läfst), darzastellen, indem man dabei 
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immer neue Namen empfahl, von denen aber keiner Glficli gemaciit 
iiat Es war als ob man glaubte dafs mit dem Namen auch die 
Sache werde aufgeklärt werden. 

Man hat den Ursprung der gothischen Baukunst von den 
Gallischen Wttldem ableiten wollen, von der Holzbankunst welche in 
den Gallischen und Germanischen Zeiten schon beim Häuser- und 
Tempelbau angewendet wurde, und welche dann von den Missionaren 
später auf die Steinbaukunst übergetragen wäre; von der Durch* 
schneidung der Stäbe und gebogenen Zweige, welche in den 
Wohnungen des alten Nordens zugleich mit andern hiermit zu* 
sammenstimmenden leichten und röhrigen Formen, in jener Holz^ 
baukunst, vorgekommen wären, und in welchen alle wesentlichen 
Formen der gothisdien Baukunst vorbereitet gewesen seien. Von 
einem Engländer, Namens Hall, rührt diese sonderbare Idee her. 
Man hat noch ungeeignetere Meinungen aufgestellt, ja man hat in 
der Frage über ^e Baukunst des Mittelalters alle Unsinnigkeiten 
erschöpft, welche sich über einen solchen Gegenstand nur vorbringen 
lassen. 

Hier am Orte hörte man den Philosophen Hegel vor 
seinen Zuhörern dociren, dafs die gothische Baukunst von den 
geflüchteten Gothen in Spanien käme, welche vor den siegenden 
Arabern, um einen Rest ihrer Unabhängigkeit zu retten, sich in 
die Gebirge geworfen hatten, und dafs also die bis dahin gewöhn- 
liche Ansicht von dem Ursprünge dieser Baukunst in Deutschland, 
falsch sei. — Dies war im Jahre 1829. — Man kann sich nicht 
wundem, dafs ein Philosoph von der gothischen Baukunst spricht, 
wenn dieser Gegenstand schon so allgemeine Aufmerksamkeit erregt 
hat, und selbst den Kunstgelehrten in ihren Vermuthungen darüber 
immer noch wie ein Räthsel erscheint, aber man kann fragen, ob 
manche der von uns so sehr geachteten wissenschaftUchen Systeme 
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sich noch nicht entwöhnen können in ihren fintwickelungen mit 
Wortspielen um sich zu werfen. * 

In diesen Ansichten, mit Ausnahme der letzten, war im 
Grunde das Princip, dafs die gothiscfae Baukunst, wie wir sagen, seit 
langer Zeit und gewissermafsen auf der ganzen Ausdehnungsfläche 
des von ihr eingenommenen oder überzogenen Terrains entstanden sei. 
Die Baukunst, ist wie alle übrigen Dinge, nach dieser Ansicht, aus 
einem Zusammenflu£s von verschiedenen Ursachen entstanden, weldie 
in ihrer Wechselwirkung zu einander seit sehr langer Zeit und auf 
der ganzen Ausdehnungsfläche der von dieser Ursache hervorge* 
brachten Wirkungen thätig gewesen seioi. Das ist auch eine Tollheit, 
und welche diesmal aus dej^ Philosophie des 18ten Jahrhunderts 
kommt, dafs man sich vorstellt, die Natur und alles übrige 
in der Welt, was damit in irgend einem nahen oder entfernten 
Zusammenhange steht, producire sich gewissermafsen in einer 'Art 
von grofsem mechanischem oder chemischem Brei, in welchem 
die Triebfedern oder die Ursachen in Verwirrung gegeneinander 
schlagen wie in dnem Chaos über welches man sich weiter keine 
deutlichen oder eiUärende Vorstellungen zu machen habe. Die 
Nothwendigkeit, die Zahl und die lange Zeit spielen in dieser Philo- 
sophie eine grofse Rolle: es ist ein Wort in ihr, welches hier beson« 
ders immer zu vielen Verwirrungen Anlafs gegeben ha^, das ist die 
Entwickelung. Die gothische Baukunst, sagt man, hat sich entwickelt, 
und man stellt sich hierunter allerlei dunkle, obscur gegeneinander 
wirkende, und dann immer nothwendige Ursachen vor. Man sollte 
mit diesem Worte nothwendig nicht immer so um sich werfen. Man 
hätte vielleicht besser gethan, wenn man hier gleich ganz naiver 
Weise gefiragt hätte, und ohne sich durch etwas anders beirren zu 
lassen, wer denn hier eigentUch gewickelt hat? Aber das ist eine 
Frage, £e jenen Philosophen nicht so leicht in den Sinn kommt 
An das Individuum, den Urquell aller Dinge, wird hier wenig gedacht, 
und seitdem unsere Philosophen den persönlichen Gott abgeschafft 
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haben, sind unsere Begriffe von der Entstehung oder der Hervor 
bringung der Dinge in die gföfste Verwirrung gerathen. 

Indessen gab es auch andere Ansichten, die in der go«* 
thischen Baukunst wirklich einen locaien Ursprung zu finden 
suchten. Auch auf dieser Bahn war man lange nicht glttcklichl 
Man suchte den Ursprung da, wo diese Baukunst zuletzt geblüht, 
oder wo sie sich in ihre künstlichsten Spielereien eingelassen hatte. 
Die entferntesten Länder galten so ftir die erst Berechtigten. Das 
südliche Deutschland, Nürnberg, Tyrol, Schweden, Spanien u. s. w» 
hatten die gröfste Anwartschaft ftir den Urquell des Gothischen ge 
halten zu werden. Auf unsem Theatern stellt man das Mittelalter dar 
mit dem Costüm der letzten und verderbtesten Zeiten aus dem Ende 
des 16ten Jahrhunderts. Man kann hier dasselbe Vorurtheil bemerken, 
nach welchem z. B. Oesterreich, Ober- Bayern, die Schweiz, und 
Schleswig-Holstein fQr die deutschesten Provinzen gelten; das ist noch 
viel, wenn unsere Altdeutschen den Urquell des Deutschen nicht an 
die GrSnzen der Lappländer gesetzt haben. Man bedenkt nicht, dafs 
noch ein Unterschied ist zwischen dem ersten Hervorbringen einer 
Sache und der letzten und künstlichsten Ausbreitung derselben, und 
dafs alles Altfränkische oder Alterthümliche zuerst auch einmal neu- 
thümlich gewesen ist. Wenn man den Ursprung der gothischen 
Baukunst in den spitzen Dächern hat finden wollen, so geschah dies 
eben nur, weil man spitze Dächer und anderes damit zusammenhän« 
gende Alterthümliche, besonders in Nürnberg und in jenen Gegenden 
gefunden hat Merkwürdig genug hat man den Ursprung der 
gothischen Baukunst auf die verschiedenste Weise und in den ent- 
gegengesetztesten Ländern gesucht; aber wie sehr man sich auch 
mit diesem Ursprung verirren konnte, er erscheint, wenn man 
ihn einmal genau kennt, so natüriich und gewissermafsen von selbst 
sich verstehend, dafs wir uns fast schämen, hier noch besonders 
4 darauf hinzuweisen. 
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£s half aueh wenig, .dafs einige Gellte, verdri^Mch gemacht 
oder zurückgeworfen von der unglücklichen Frage über die gothische 
Baukunst, diese Frage überhaupt als eine ganz müfsige Frage dar- 
steilen wollten, deren Beantwortung ^weiter von keinem besondern 
Nutzen ßir irgend einen Theil unserer Wissensdiaften sein werde. 
Diese Gelehrten haben hierdurch nur zu erkennen gegeben, dafs 
sie noch wenig Einsicht in den Zusammenhang und in das innere 
•Wesen der verschiedenen Wissenschaften gewonnen hatten. Die 
gewtJhnlichen Vorstellungen, nach welchen irgend eine Aufklärung 
über die verschiedene Verhältnisse in der Baukunst des Mittelalters 
begehrt wurde, zeigte sich hier einmal besser unterrichtet als die von 
irriger Voraussetzung ausgehende oder in ihren Bemühungen oder 
Erwartungen irgend wie getäuschte Vorstellung jener Gelehrten. Die 
Frage über den Ursprung der gothischen Baukunst wurde fort- 
während als. eine begehrenswerthe aufgestellt; und diese Frage konnte 
nicht gelöst werden. 

Es war in den Ansichten über die gothische Baukunst, hin- 
sichtlich des Ursprungs derselben auf einem bestimmten Local, vorgcr 
kommen, dafs hierin die einzelnen Nationen einen Vorzug bean- 
spruchen woUteni denn der Nationalstolz ist' eine dritte Quelle 
des Lrrthums über die Baukunst des Mittelalters gewesen. Dies ist 
zuerst von den Engländern ausgegangen, indem, wie wir hier 
beniierken müssen, die Sodetät der Antiquare. in England in einer 
:Schrift über die Cathedrale zu Durham (1802), diese Baukunst eine 
Englische genannt wissen wollte. In Frankreich schien man auf die 
Ehre einer Erfindung der gothischen Baukunst nicht besonders eifer- 
süchtig zu sein. Hier war dieser Name Gothisch immer von einer 
Übeln Bedeutung gewesen, und so ist es zum Theil* bis in die letzten 
Zeiten geblieben. In Deutsehland nannte man diese Baukunst schlecht- 
hin eine Deutsche; wir werden in der Folge sehen mit welchem 
Rechte dies geschah. Veranlassung dazu war. von Göthe gegeben. 
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Fiorillo hatte es bekräftigt, die übrigen folgteti dann gedankenlos 
nach. 

Im Jahre 1809 publieirte ein junger Engländer, Lord Wi- 
thington, eine Schrift über die gothische Baukunst, in welcher er 
zu beweisen suchte, dafs diese Baukunst in Frankreich früher erstan- 
den sei als in England, und dafs also die von der SoeietSt der Anti- 
quare früher aufgestellte Meinung doch nicht durchzufahren sei; aber 
hier war er übel angekommen. Man warf ihm seine unpaüriotische 
Meinung mit Härte vor. Ein gewisser Milner, der sich hier 
besonders signalisirte, hat den jungen Wit hing ton das gianze 
Gewicht seiner Grobheit fühlen lassen, fai diesem Streit um die 
gothische Baukunst hat man sich mit grofser Bitterkeit behandelt; 
die Schriften sind lehrreich wenn man sich überzeugen will, wie 
Hitze und Eifersucht immer in geradem Veriiältnifs mit der Unwissen* 
heit stehen. 

Wenn ein unpartheiischer Beurtheiler nach aUem dem, was 
man vorgebracht hat, eine muthmafsliche Meinung sieh bilden sollte, 
so möchte er wohl sagen, dafs jede dieser drei Nationen die gothische 
Baukunst auf eine eigene Weise bei sich entwickelt habe. Jedes 
dieser drei Länder in der That enthält gro&e und schöne gothische 
Bauwerke. Aber wenn es darauf ankäme, einer von diesen 
Nationen einen Vorzug durchaus zuzugestehen, so wäre es doch 
immer die deutsche. Der Name dieser Baukunst scheint schon am 
meisten dafür zu sprechen. Die schönsten der gothischen Baur 
werke, wie man nicht längnen kann, stehen auf deutschem Boden. 
Deutsche Baumeister waren oftmals zur Führung ausländischer 
Bauten in fremde Länder berufen worden, was, wenn man genau 
zusieht, freiUch eben so oft auch französischen Baumeistern be- 
gegnet ist Den Deutschen wurde übrigens dieses Verdienst von den 
übrigen Nationen auch noch am meisten zugestanden. 
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Den Detitsdien blieb somit der Ruhm, die eigentlichen Träger 
der gothischen Baukunst zu sein; und sie haben diesen Vortheil zu 
gut begriffen, als dafs sie dagegen noch weiter hätten Einspruch ver- 
suchen sollen. Ein Zweifei hiergegen galt (ur eine Neuerung, eine 
anmafsliche Rechtsforscherei. Deutsch und Gothisch galt ßir gleich- 
bedeutend. Engländer und Franzosen wagten kaum noch die zweite 
Stelle in Anspruch zu nehmen. 

Indessen blieb nach Allem die Sache denn doch zweifelhaft, 
und endlieh, nach vielem Sehwanken, schien man sieh wieder dahin 
zu vereinigen, dafs die Frage über den Ursprung der gothischen 
Baukunst wirklieh nicht auszumachen sei. Dies hat Quatrem^re 
de Quincj, in seiner EncyclopMie iarchüecture zuerst ausge- 
sprochen, und zwar mit ziemlich dürren Worten, indem er sagte, die 
gothische Baukunst, ohne eigentliches Princip, könne auch keine ei- 
genüidie Geschichte ihrer Ausbildung haben, vielmehr komme es dar- 
auf an zu zeigen, dafs eben deswegen die so lange gesuchte Ge- 
schichte ihres Ursprungs immer ein Problem bleiben werde. Die 
gothische Baukunst ohne Princip! das war ganz nach den Ansichten 
der alten und verrosteten Classidtäts- Männer. Das Werk ist im Jahre 
1820 gedruckt worden, es bezeichnet aber, ohne besondere Ueber- 
schätzung, die Meinung der jetzt noch in Paris herrschenden An- 
sidit Das Classische und das Romantische liegen in dieser Stadt 
immer noch mit einander im Streit, ein Streit der schon so viele Jahre 
hindurch gefiihrt worden ist, der noch längere Zeit geführt werden 
wird und an den sieh so viele Interessen zu knüpfen scheinen, dafs 
nickt abzusehen ist, in welcher Weise er beigelegt werden wird. Viel- 
leicht dafs dieser Streit mit andern und tiefer liegenden Principien 
der Gesellschaft zusammenhingt, die hier unerortert bleiben müssen. 

Was uns bei allem dem nur wird auffallen müssen ist, dafs 
diese Meinung gerade in Paris, dem Sitze der Wissenschaften und 
Künste herrsehoid ist, wo man sonst doch so gut jeden Vortheil 

2 



18 

wahrzunehmen weifs, um die Glorie von Frankreich in der einen oder 
der anderen Hinsicht dem Auslande gegenüber möglichst weit auszu- 
breiten; aber weder Classiker noch Romantiker haben sich auf den Ur- 
sprung der gothischen Baukunst eigentlich näher eingelassen, obgleich 
die Frage laut genug geworden ist. 

Wir werden diesen Ansichten keine besondere Wichtigkeit 
beilegen, und was die letztere betrifft, von der Verzweiflung an der 
gothisdien Baukunst, so mag sie ganiz auf Rechnung derjenigen blei- 
ben, welche sie zuerst aufgestellt und welche sie anderen yielmehr 
aufgedrängt haben. Diese Ansicht blieb im Verlaufe der zwanziger 
Jahre die herrschende, und die einzig würdige, weiche ein Anhänger 
des alten oder classischen Systems von der gothischen Baukunst zu 
fassen habe. Die Kenntnifs der gothischen Baukunst war in der 
That noch wenig verbreitet, und es mangelte noch an einem sichern 
Kennzeichen, um das wirklich Gute von dem weniger Vollkommnen 
oder blos Angenehmen zu unterscheiden. 

Man mufs auch sagen dafs die Thatsachen der Baukunst noch 
nicht gehörig geordnet waren. Die Kenntnifs der verschiedenen Stjle 
und des Wesens, auf welchem diese Stjle beruhen, war noch in kei- 
ner Weise gewonnen worden , und daher die Hypothesen über den 
Ursprung der gothi.schen Baukunst. Man darf sich nicht wundem, 
dafs die Undeutlichkeit oder das irreführende Licht in den Thatsachen 
sich auch den Urtheilen über eben diese Thatsachen mittheilte. Die 
Geschichte der Baukunst des Mittelalters theilt hierin das Loos aller 
übrigen Wissenschaften. Die Geographie, die Phjsik, die Astronomie, 
die Chemie u. s. w. haben ihre Vorperioden gehabt, in welcher die 
Phantasie und oft selbst ein ganz phantastisches Getriebe, das man 
später oft kaum begreift, alle Kosten der Wissenschaft macht Es ist 
dann in solcher Wissenschaft nicht das Prindp, oder das ursprüng- 
liche und berechtigte Begehr, von welchem alle diese Untersuchun- 
gen ausgegangen sind, welches falsch ist, sondern die 'Methode. Die 
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Geschichte der Baukunst des Mittelalters war noch in ihrer alchjmi- 
stischen Periode, und die Zeit ihrer Methode war noch. nicht ge* 
kommen. *) 

Erst seit dem Jahre 1830 wurde das Studium der Baukunst 
des Mittelalters mit dem Ernste betrieben, welcher ihr eigentlich zu- 
kam; und erst seit dieser Zeit ist es auch allmählig zu. der Methode 
gelangt, welche, indem sie sich an gewonnenen Resultaten bewährte, 
diese von einem zum andern bis auf den heutigen Standpunkt geführt 
hat. Veranlassung zu. dieser Studienrichtung war ein Werk mit Ab- 
bildungen über Gebäude des Mittelalters: CathMraks frangaises von 
Chapuj, mit Text von Jolimont, Paris 1823—1831, welches in 
4;iner Reihe von lithographischen Abbildungen eine Uebersicht der be- 
deutendsten Cathedralen von Frankreich gab. Freilich schwanden vor 
diesem Werk nicht sogleich alle ungehörigen Ansichten welche, maa 
bisher über die gothische Baukunst gehabt hatte; im Gegentheil blie- 
ben solche Ansichten noch lange Zeit und bis jetzt in Gebrauch. Aber 
dieses Werk ist doch eine erste Ursache gewesen, um mit diesem 
und anderen Hülfsmitteln, welche inzwischen fiir die Baukunst des 
Mittelalters gewonnen worden waren, die Kenntnifs von dieser letz- 
teren bedeutend zu erweitem, und die Frage zu lösen, welche hier 
so lange obgeschwebt hatte, und welche auch in anderen Dingen dazu 
gedient hat auf den richtigen Weg zu iuhren. 

Wir haben früher gesehen wie die Frage über den Ursprung 
der gothisch^i Baukunst die wichtigste Frage in allen diesen Unter- 
suchungen war. Hier schien es nun als wenn diese Frage, über 
wekhe man so lange gestritten hatte, eine plötzliche und glückliche 



*) Eine genauere Erörterung der frühern Schriften über die Baukunst des 
Mittelalters findet man in der Zeitschrift ,, Museum," Blätter für bildende Kunst, 
Monate April bis Junius 1835. Doch ist das hier Gegebene für die Auffassung 
durchaus hinreichend. 

2' 
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Lösung fände: das Resultat war eben so augenfällig wie unerwartet 
Man sah hier, und in den übrigen Abbildungen von Gebäuden des 
Mittelalters, im nördlichen Frankreich eine Reihe von Cathedralen, an 
welchen sich eine fortgehende Ausbildung der gothischen Baukunst 
sehr wohl darstellte; allerdings war hiermit noch nicht gesagt dafs 
nun der eigentliche Ursprung der gothischen Baukunst gefunden sei. 
Allein auch die übrigen Untersuchungen zeigten, dafs man auf die 
eigentliche Quelle gekommen war. 

V 

V 

Es ist mit der Geschichte der Baukunst wie mit vielen andern 
Dingen, dafs eine richtige und klare Erkenntnifs derselben sich Jiur 
aus einer sehr grofsen Anzahl von Thatsachen ergiebt: die. Keimtnifg 
eines einzelnen Landes, einer einzelnen Provinz, kann hier nicht ge- 
nügen. Die Kepntnifs der Thatsachen mufs über den ganzen Be- 
reich ihrer Ordnung, über ganz Europa, sich erstrecken. Wenn 
man die Baukumt des Mittelalters in Europa mit einem Blick über- 
schaut so machen sich drei Gruppen bemerklich: drei geographische 
Gruppen, welche wir so nennen im Gegensatz zu jenen anderen 
Gruppen welche, wie die romamsche und gothische Baukunst, über 
^s ganze Terrain sich erstrecken, und welche man zeitliche Gruppen 
nennen kann. 

Die erste dieser Gruppen ist die Italische; sie umfa&t das heu- 
tige Gebiet von Italien, mit Ausschlufs der Lombardei, welche zur fol- 
genden Baugruppe gehört. Ihre romanische Baukunst beruht haupt- 
sächlich auf einer vorhergehenden oder älteren Baukunst, welche wir 
die altchristliche nennen, und von welcher sie immer viele und nieht 
eigentlich zum Wesen jener Baukunst gehörige Formen genomttie& 
hat. Diese Baukunst hat nichts sehr Originales, und was die gothische 
Baukunst betrifft, so ist sie offenbar ein Import aus der der Länder 
des Nordens. In Italien, wenigstens im Sinne der eben angegebenen 
Bedeutung, ist weder für die eine noch die andere dieser Bauarten 
eine Heimath zu suchen. 
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Die andere dieser Gruppen ist die Germanische. Sie umfafst 
das Gebiet des alten deutschen Reichs, in seiner gröfsten Ausdehnung, 
wozu, iiir die romanische Baukunst, auch noch die Lombardei gehört 
Wir nennen diese Baukunst die Germanisehe mit Hindeutung auf 
den alten Namen des Gebiets: regnum germanicum (Empire germani- 
que). Sie hat ohne Zweifel, wie man nicht leugnen kann, die schön- 
sten der gothischen Bauwerke, obwohl unter dieser Bedingimg dann 
doch immer nur sehr wenige. Aber ihre gothische Baukunst steht 
mit der romanischen, welche ihr vorangegangen ist, in wenig Zu- 
sammenhang. Ihre romanische Baukunst hat einen Character der mit 
der gothischen in geradem Gegensatze steht; man mufs es sagen: es 
ist hier (ur den Ursprung der gothischen Baukunst auch keine Aus- 
sicht vorhanden. 

Die dritte dieser Gruppen ist die gallicanisch.e. Sie um- 
fafst, wenn man von den Grenzen des alten deutschen Reichs aus- 
geht, also von den westlichen Grenzen im Elsafs, in Lothringen und 
in äea Niederlanden, ganz Frankreich, England, Spanien und alle hin- 
tergelegenen oder hierzu gehörigen Länder. Die romanische Bau- 
kunst hat hier einen viel erkennbareren Zusammenhang mit der go- 
thischen. Es ist hier ein Zusammenhang der offenbar auf etwas ur- 
spröMglidies hindeutet, auf eine genetische Verbindung. Aus dieser 
Gruppe ist die gothische Baukunst gekommen. 

Das ist eine Wahrheit die man als eine einfache, elementare 
hinstellen mufs. Die gothische Baukunst ist aus Frankreich herge- 
kommen. Ohne zu untersuchen in welcher genauem Art diese Bau- 
kunst nun innerhalb jenes grolsen Terrains eigentlich entstanden sei, 
und ohne etwas zu piajudiciren hinsichtlich des Antheils den die 
Baukunst des übrigen Europa später an dieser Ei^wickelung genom- 
men haben könnte, mufs man doch sagen, dafs für eine erste und 
ganz eigentliche Hauptgestaitung oder Grundlage die germanische Bau- 
kunst gar keinen Antheil habe. Die gallicanische Baukunst hat einen 
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Character, und dies ist selbst ihr eigentlich constituirender Character, 
der von Anfang an auf die gothische Baukunst hinweist: dies ist der 
Strebepfeiler der in der germanischen Baukunst, ursprünglich» gänz- 
lich fehlt. Gestaltungen in Pfeilern und Strebepfeilern , organische 
Gestaltungen, welche den eigentlichen Character der gothischen Bau* 
kunst machen, zeigen sich durchbin auf dem Gebiet der gallicaniscben 
Baukunst Die germanische Baukunst oder die Baukunst in* Deutsch- 
land, welche in der That den Haupttheil derselben ausmacht, ist ia 
allem viel flacher; wo jene den Strebepfeiler hat, setzt diese die 
Lissene, welche gewissermafsen ein flacher oder angedeuteter Strebe- 
pfeiler ist; sie hat ein anderes Princip der Gestaltung; wo jene' in or- 
ganischen oder wenigstens in quasi -organischen. Gestaltungen, sich er- 
geht, ist diese darauf bedacht in ihren Bildungen eine reichhaltige 
Configuration der Wandflächen darzustellen'. Wie bei jener die Or- 
ganik, in Pfeilern und Strebepfeilern, ist bei dieser die Figuration, 
die malerische Gestaltung in der Fläche thätig. 

Aber das Verhältnifs zwischen der gallieanischen Baidcunst 
und dem Ursprung der gothischen Baukunst zeigt sich viel deutlicher, 
wenn man, innerhalb jenes grofsen Terrains, die einzelnen Länder 
durchgeht wo sich dann noch sehr grofse Unterschiede zeigen. Zu- 
erst mufs schon die ganze Südwesthälfte von Frankreich abgetrennt 
werden wo die gothische Baukunst, trotz ihres Zusammenhangs, im 
AUgemeinen und für den Strebepfeiler, mit der romanischen Baukunst, 
doch diesen Zusammenhang da wo man ihn am ersten erwarten 
soUte, in den Uebergängen nämlich von der letzten romanischen zur 
ersten gothischen Baukunst, wieder gänzlich verläugnet. Hier er- 
scheint die gothische Baukunst als etwas ziemlich spät Eingefiihrtes. 
Dasselbe gilt für Spanien obgleich hier, in Hinsicht der Einführnng der 
gothischen Bauku^t, die Verhältnisse sich doch noch etwas anders 
zeigen und namentlich die Erste gothische Baukunst in Spanien nicht 
den verderbten Character hat wie im südlichsten Frankreich. Wenn 
man nun von den übrigen Ländern, also von der NordhMlfte von Frank- 
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reich, von England, überhaupt von der ganzen nördlichen Hälfte der 
früher bezeichneten gallicanischen Generation, eine genaue Betrachtung 
der Baukunst anstellt, wo man dann auf immer mehrere und bedeu- 
tendere Beispiele der goäiischen Baukunst stöfst, so kommt man end- 
lich auf zwei Hauptarten dieser Baukunst, nach welchen alle Länder sich 
zu theilen scheinen. Die Eine ist die normannische Art; sie um- 
fafst die Normandie, ganz England, die JÖretagne und alle hintergele- 
genen Länder. Die Andere ist die französische Art, sie umfafst die 
südöstlich an die vorgenannten sich anschliefsenden Länder, also Fran- 
zien, die Niederlande, ganz Deutschland, überhaupt alle übrigen Län- 
der mit Ausschlufs von Italien. Man sieht, die gothische Baukunst 
ist vom Norden ausgegangen, und wenn man auf die eigentliche Kraft 
und die ursprüngliche Entwickelung ihrer Gestaltung sieht, ist diese 
Baukunst innerhalb eines eng begränzten Terrains entstanden, welches 
vom nördlichsten Frankreich und von England, also mit Ausschlufs 
aller übrigen Länder bestimmt wird. 

Aber dies ist nicht Alles; auch innerhalb jenes engen Ter- 
rÜBS zeigen sich noch die gröfsten Unterschiede.' Denn während in 
England und in der Normandie die gothische Baukunst» zwar anschei- 
nend sehr früh, doch nur in unvollkommenen und gewissermafsen dun- 
kein Gestaltungen sich zeigt, und so auch ziemlich lange Zeit hindurch 
stationär gebliioben ist, was man die altgothische Baukunst in diesen 
Ländern nennt, oder mit Hindeutung auf die nationelle Eigenthüm- 
Uchkeit auch die normannisch -gothische, zeigt sich auf dem franzö- 
sischen Terrain, welches eigentlich nur in einem gewissen Umringe 
die Umgegend von Paris begreift, eine lange und continuirliche Reihe 
bedeutender Gestaltungen der Entwickelung dieser Baukunst Dies 
ist eben das Terrain auf welchem die Kathedralen oder die bedeu- 
tendsten Originale der Abbildungen des Werks und der übrigen Abbil- 
dungen sich befinden, von welchen wir früher gesprochen haben. Wir 
nennen diesen Theil von Frankreich Franzlen, vom Namen Isle de 
france, welcher die nächste Umgebung von Paris bezeichnet, zu 
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welchem Lande auch noch einige andere Länder mit versehiedenen 
Namen, wie die Champagne, die Picardie, Orleans u. dergL gerechnet 
werden müssen. Die Baukunst dieses Landes erscheint in bedeuten- 
der Gröfse. Diese muls, was es auch mit der Baukunst in England 
oder in der Normandie iiir eine Bewandtnifs habe, als der eigentliche 
Träger der Ausbildung der gothischen Baukunst bezeichnet werden. 

Hier kommen wir nun auf einen Begriff der uns in der Ge« 
schichte der Baukunst des Mittelalters noch öfter beschäftigen wird: 
nämlich den der Schule von Franzien. Man hat das Wort Schule , in 
der neueren Kunstgeschichte, mit Nutzen angewendet und man be- 
zeichnet damit in der Geschichte der Sculptur oder der Malerei eine 
Reihe oder eine Vereinigung von Meistern die in irgend einem Theile 
ihrer Kunst, der Technik, dem Styl u. dergL etwas Gemeinsames 
haben. Hier ist dieses Wort auf die Baukunst angewendet ohne sidi 
um die Meister weiter viel zu bekümmern, über deren Personen im 
Mittelalter übrigens auch nicht viel bekannt ist Man hat bei der Be- 
stimmung des Begriffs einer Bauschule, denn um diesen handelt es sich 
hier,' ihn rein aus dem Vergleich der Werke der Baukunst genommen. 
Die Werke geben ja den eigentlichen Begriff einer Schule, und sie 
sollen ihn wenigstens geben, überall, in der Geschichte der^Sculptnrund 
der Malerei nicht weniger wie in der Geschichte der Baukunst*). Es 
giebt viele Schulen in der Baukunst, besonders im Mittelalter. Wir 
haben im Alterthum die Griechische und die Römische Bausehulen, 
an welchen sich dieser Begriff verdeutlichen läfst Die Normannische 
Schule, in der Baukunst des Mittelalters, ist sehr characteristisch^ die 
Deutsche Schule, in der romanischen Baukunst, hat ihre eigenthttmlichen 



*) Das Wort Bauschule ist zuerst von Rumohr angewendet worden, aber 
durchaus nicht so der Begriff wie wir ihn hier feststellen; gleichwohl hat mir 
dieses Wort zur rascheren Auffassung des Begriffs etwas geholfen. Eine gewisse 
Hülfe, bei der Auffassung und Behandlung der Bauschulen, gilt nun überhaupt von 
den weitgehenden Forschungen über die Malerei, von Rum oh r und Waagen die 
ich hierin als Lehrer anerkenne. 
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Vorzüge. Die Schule von Franzien ist die eigenihüiiiliehste und merk- 
würdigste. Sie ist unter aUen Bauschulen des Mittelalters, oder über- 
haupt der Baukunst insgesammt, diejtmige welche diesem Begriff am 
meisten entspricht, • welche diesen Begriff gewissermafsen am voUstSln- 
digsten darstellt, und von ihr ist dieser Begriff eigenttich zuerst auf 
alle Übrigen Bauschulen übertragen worden Die Schule von Fran- 
zien ist der eigentliche Typus einer Bauschule; sie ist aber über- 
haupt unter allen Schulen welche man in irgend einer Zeit, oder in 
irgend einem Zweige der Kunst oder der Literatur, oder selbst der 
Wissenschaft, bemerken kann, welcher Epoche diese Wal^'nehmungen 
einer bestimmten Gemeinsamkeit, in irgend einem Zweige unserer 
Kenntnisse, auch angehören möge, diejenige welcher der Namen einer 
Schule am meisten gebührt. Nur die griechische Bauschule ist, fiir 
die Klarheit ihrer Schöpfung, für die innere Bezüglichkeit aUer Theile 
derselben, für die Ruhe und die Bemessenheit des geschichtlichen 
Ganges und anderes, im Stande ihr diesen Vorzug, der dann nicht auf 
die innere Idee oder das gegebene geschichtliche Grund-Element der 
Baukunst sich bezieht, streitig zu machen*). 

Wenn man die Reihe der Kathedralen von Sens, von Senlis, 
von Noyon, von Laon, von Paris, und hinwiederum die von Sois- 
sons, von Chartres, von Reims, von Amiens u. s. w. sah, so mufste 
man einen Entwickelungsgang erkennen in weldiem eine einfache, 
elementare Gestalt durch alle Stadien ihrer Ausbildung geitihrt wurde, 
und in welcher der Geist sdbst gewissermafsen, durch eine Reihe von 
Menschen hindurch, fortwährend ein und dieselbe Idee vorlügen ge- 
habt hatte. Jeder TheU dieser Gestalt hatte hier seinen voUstSndigen 



*) Für diese innere Idee oder das geschichtliche Grand -Element, in physi- 
scher, ästhetischer, technischer, ethischer Hinsicht, ist die gothische Baukunst Aber 
die griechische durchaus erhaben und gewissermafsen so sehr wie der Kubus einer 
Gröfse über das Quadrat. Die Aeufserung des alten Ttirgot bleibt hier in ihrer 
ganzen Bedeutsamkeit stchn. 
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Entwickdungsgang. Es ist dies was man den AusbilduiigsgaDg der 
französischen, d. L also hier der gothischen Kathedrale nennen kann. 
Denn diese Gestaltung der französischen Kathedrale mufs in ihre haupt- 
sächlichsten Theile zerlegt werden da sich an jedem. Gebäude das hier 
vorliegt, der verschiedenen Zeiten wegen während welche an einem sol- 
chen Gebäude oft gebaut worden ist, nicht jeder solcher BestandtheiL 
oder Körpertheil der Kathedrale, in demselben Stadium der Entwidce- 
lung befindet Sei es dafs man den GrundriCs betrachte, wo sich die 
besondere Gestaltung des Rundhauptes am Chore der französischen 
Kathedrale mit Umgang und Kapellen bemerklich macht, welche schon 
in der altem Baukunst vorgebildet worden war und welche nun in 
der gothischen Baukunst, oder in den spätem Gebäuden, zu jener Klar- 
heit und Zierlichkeit ausgebildet wurde wie sie in den Kathedralen 
von Beauvais und Amiens erscheint; oder sei es dafs man die Fronte 
in Obacht nahm welche, ebenfalls in der altem Baukunst, . von dem' 
einfachen Thurm an. der Westseite von St. Germain des Pres zu Paris, 
nur mit einfachen Strebepfeilern versehen, durch die Bauten von 
SiDenjs und von Reims hindurch, bis zur Vollendung welche diese 
Gestaltung in Deutschland erhalten hat, verfolgt werden konnte; oder 
sei es endlich dafs man den Theil besonders in Rücksicht nahm 
welcher im Innern, aber eben sowohl auch im Aeufsern, in der gothi- 
schen Kathedrale, die Gestaltung des. Raumes zwischen zwei Pfeilern 
begreift, wofür wir im Deutschen kein Wort haben, und was man im 
Französischen tr av^e neimtj und welches der eigentlich constitilttrende, 
immer wiederkehrende Bestandtheil der französischen Kathedrale ist, 
wo man sah wie man auf diesen Bestandtheil besonders immer viele 
Aufmerksamkeit verwendete und wie man ihn durch allmählige Ver- 
besserungen, und selbst Wechselungen in der Idee und den Propor- 
tionen, zu dem Glanz und der Schönheit brachte wie er im Cölner 
Dom erscheint Jeder Theil hatte hier seine Entwickehing. Man 
konnte in dieser Ausbildung der gothischen Baukunst schon die bei- 
den Hauptabtheilungen unterscheiden in welche der Gesammtverlauf 
dieser Ausbildung, der Folge der Zeit nach, sich eintheilt und welche 
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man mit einem für die Charactere der Baukunst passend gewiUtea 
Namen unterscheidet: des altgothischen Stjis und des . harmonischen 
Stjls. Nirgendwo in diesem Gange .der Entwiekelung fehke ein Glied 
in der Kette von Ursach und Wirkungen, in diesem Hinleiten von 
einem früheren und Unvollkommenen zu einem späteren und Vollen* 
deten, welches mau in diesem Kunstgange bemerken konnte. Die 
Meister welche diese Kunstwerke gemacht hatten, und welche hier 
offenbar in einer nahen Beziehung zu einander gestanden hatten, 
schienen stets ein und dasselbe Ziel verfolgt zu haben. 

So was hatte man noch in keinem anderen Lande gesehen. 
Wenn die gothische Baukunst in England und in der Normandie aller- 
dings in einer Reihe von Gestaltungen sich zeigt, welche auch eine 
gewisse Fortbewegung vom Unvollkommenen zum Vollkommenen, vom 
Frühen zum Späten, andeutete, und wenn die Englische oder Norman- 
nisch- gothische Baukunst jedenfalls viel älter ist als irgend welche 
gothische Baukunst in Deutschland, so standen diese ebengenannten 
Gestaltungen doch nicht in einer derartigen Beziehung zu einander, 
dafs man daraus einen besondem, in sich selbst gegründeten und nur 
aus sich selbst hervorgehenden Entwickelungsgang hätte erkennen 
können. Die Kraft welche sich in diesem innem Entwicklungsgang, 
in dieser fortgehenden Heraufßihrung eines einzigen bestimmten Ge- 
dankens aussprach, war so grofs dafs sie sich auch aofserhalb ihres 
heimathlichen Terrains fortsetzte: man konnte sie verfolgen, durch 
die nächst gelegenen Länder, von Franzien aus, durch die verschiede- 
nen Provinzen von Frankreich, in der OsthäUte, hindurch bis zur Pro- 
vence; über Berge und Hindemisse der Natur und der Menschen, 
über Sprachgrenzen hinweg, bis in Deutschland, wo der Cölner Dom, 
nach seinem eigentlichsten Wesen zu characterisiren, nur als. der Gipfel- 
punct jener Schöpfung in der Baukunst erschien. 

Das ist in der That dafs der Cölner Dom, obgleich inmitten 
des deutschen Bodens befindlich, und gewissermafsen in der deutsche- 
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sten Provinz, wenn man die Stellung in Rücksicht nimmt welche 
damals Cöln im deutschen Reich, unter d^ Handelsstädten, in der 
Civilisation überhaupt, einnahm, und hier von den schönsten und edel- 
sten Beispielen einer heimathlichen Kunstweise umgeben, durchaus und 
in aller Hinsicht, ohne die geringste Gestalt oder ein Ueberrest aus 
dieser letzteren, nur ak ein Resultat der Schule von Franzien erschien. 

Der Ursprung der gothischen Baukunst war also gefunden. 
Es war eine Schule, eine Reihe oder eine Vereinigung von Bau- 
meistern welche diese Baukunst gemacht hatte. Dem Geistigen, dem 
Natürlichen, dem Nationalen schien hier ein gleich wichtiger Antheil 
zugewiesen zu sein. Es war nicht mehr eine blinde Kraft, der Zufall 
welcher diese Baukunst gemacht hatte; hier war ein Geistiges von 
sehr bestimmter Bedeutsamkeit thätig. Es war hier ein Volk welches, 
mit vorzüglicher Hinneigung zum Klaren und Durchsichtigen in der 
Kunst, in welcher Gestaltung sich diese auch zeige, später noch ein- 
mal in der Literatur dieselbe Stellung einnahm welche es früher in 
der Baukunst eingenommen hatte. Wenn man die Gestaltungen der 
gothischen Baukunst sah, imd die nahe Bezüglichkeit derselben hin- 
sichtlich ihrer Reihenfolge aufeinander, so fühlte man dafs es Men- 
schen waren welche hier, in sehr naher Berührung mit einander ge- 
stellt, und gewissermafsen durch das Element einer veredelten und 
geselligen Volksnatur getragen , diese Baukunst gemacht hatten. Wenn 
man die Geschichte, den Boden, die Volksart und die übrigen aus- 
zeichnenden Eigenschaften des Landes von Franzien untersuchte, so 
fählte man dafs dies Land aus vielen Ursachen berufen war die 
gothische Baukunst zu bilden. 

Der Ursprung der gothischen Baukunst ist seitdem immer ge* 
nauer gefunden worden. Die geschichtliche Erläuterung der Schule 
von Franzien ist immer einer der wesentlichsten Aussichtspuncte des 
Gebiets der Geschichte der Baukunst aUer Zeiten und Völker geblieben. 
Allerdings waren hier immer noch gar mancherlei Bedenklichkeiten und 
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Fragen zu lösen, besonders wenn es darauf ankam die verschiedenen 
Zweifel zu beseitigen zu denen die Zdtstellung der Gebäude, nament- 
lich, immer vielerlei und begründeten Anlafs gab; oder wenn es 
sich darum handelte das Verhültnifs im Genaueren zu bestimmen 
welches, in Hinsicht des ersten Anfangs, der eigentlichen ersten Idee 
und Conception überhaupt der Gestaltung der gothischen Baukunst, 
in der Baukunst, zwischen England und der Normandie und Franke- 
reich obwaltete. Aber so viel sah man doch auch gleich zu Anfang 
dieser Untersuchungen, und ohne sich um die dunkeln Gestaltungen 
der Baukunst in England oder in der Normandie zu sehr zu beküm- 
mern, dafs die eigentliche Gestaltung des Systems, und alle wesentliche 
Ausbreitung desselben, nur von Frankreich ausgegangen waren. Man 
sah wie die Gestaltung der französischen Kathedrale, wie die ganze 
Kunstert des Systems, nach Deutschland hinübergetragen wurde, wo 
sie die bis dahin gebräuchliche und gute einheimische Kunstart ver* 
nichtete; und dies war immer ein groCses Resultat weon man an 
die Vorstellungen dachte welche bis dahin über diesen Gegenstand 
herrschend gewesen waren. 

Die Geschichte der gothischen Baukunst, welche wir hier etwas 
genauer berührt haben, ist einer der hauptsächlichsten Theile in der 
gesammten Geschichte der Baukunst des Mittelalters. Sie verdient die 
Aufinerksamkeit allep Derer welche sich überhaupt mit geschichdichen 
Studien, wdcher Art diese auch seien, beschäftigen. Man würde ihre 
Bedeutsamkeit nicht gering anschlagen wenn man an alle die Yer- 
gltichspuncte denkt die sich hier zur Erläuterung der Politik, der Ge- 
schichte, der Civilisation überiiaupt, darbieten. Wir hätten auch gerne 
gesehen dafs Andere die Darstellung dieses Gegenstandes versucht 
hätten der nicht genug von aUen Seiten beleuchtet . werden kann, der 
aber bisher fast nur obeiflächlichen Widerspruch gefunden hat; und 
obgleich ich diesen Gegenstand anderswo schon umständlicher behan- 
delt habe so habe ich doch geglaubt in dieser Art hier wieder dar- 
auf zurückkommen zu müssen. Für die Einsicht in die Entwickefaing 
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and den folgerichtigen Fortgang des Stadiums an sich, war es uner- 
iSfslich; denn hierin sind schon alle Principien enthalten welche, 
in der Geschichte der Baukunst des Mittelalters, zum Theil erst sehr 
spät zu ihrer Anwendung gebracht wurden. 

Das Studium der Baukunst des Mittelalters mulste nun über- 
haupt als etwas Ernstes aufgefafst werden. Die Fragen über die 
Ursprünge, liber die Thatsachen verschiedener Art, wie sie in Hinsicht 
der Baukunst des Mittelalters vorkommen, konnten nicht mehr mit der 
Leichtfertigkeit, mit der Nachlässigkeit und mit der Unordnung vor- 
genommen oder angenommen werden wie solche Thatsachen bisher 
behandelt worden waren: es mufste hier etwas geschehen. Dieses 
Studium hatte, nach yerhältnifsmäfsig wenigem Bemühen, auf Resul- 
tate geführt die, man mufs es gestehen, befremdend waren, und die 
nicht im geringsten in den bisherigen Anschauungen oder Gesichts- 
puncten unserer Kunstgeschichte lagen. Den Ursprung der gothi- 
schen Baukunst auf einem Boden gefunden welchen man bisher am 
wenigsten zu solchen Enthüllungen geeignet gefunden hätte, und an 
welchen man bisher noch gar nicht gedacht hatte; bei einem Volke 
von welchem man bisher nur Leichtfertiges, nur Moden, Quincaillerie 
und Colifichets erwartet hatte, und welches man in Hinsicht seiner 
innersten und eigensten Lebensbeziehungen iiir ein ganz Modernes 
gehidten hatte, war ein Resultat welches zu weitern Untersuchungen 
auffordern mufste. Was liefs sich aus diesen Studien erwarten wenn 
diese so früh schon auf Resultate geführt hatten gegen welche die 
bisherigen Ergebnisse unserer Kunstgeschichte fast unwesentlich er- 
schienen? Die Beobachtung dafs jene Resultate über den Ursprung 
der gothischen Baukunst mit unsem bisherigen VorsteUungen oder 
Principien in der Kunstgeschichte in den schrofisten Widerspruch tre- 
ten, mufste auffordern diese Sache noch weiter zu untersuchen, um 
alle hier noch vorhandenen Dunkelheiten oder Schwierigkeiten der- 
selben zu beseitigen, und ihr wo möglich bis auf den Grund zu 
kommen; der Umstand dafs jene Ergebnisse so rasch nach den ersten 
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Untersuchungen dieser Sache eingetreten waren muTste den Ge- 
danken entstehen lassen, dafs hier ein Feld vorhanden sei welches 
die fruchtbarsten Emdten in sich enthielte, welches bisher noch gar 
nicht bearbeitet worden sei, und auf welchem es nur einer leichten 
Bearbeitung bedürfe um zu noch highem und bedeutendem Resul- 
taten zu gelangen. Die Geschichtswissenschaft konnte davon den er- 
sten Vortheil erwarten. 

Die Geschichte der Baukunst, namentlich, war bisher sehr nach- 
iSfsig betrieben worden. Es gilt hier, was wir am Eingange, bei dem^ 
Studium über die Mifsstftnde der Geschichte der Baukunst des Mittel- 
alters bemerkt haben, auch von der Geschichte der Baukunst überiiaupt 
Eigentlich ist es nur Hirt der, in der Baukunst des Alterthums, etwas 
Ernsthaftes obgleich, von einem h(äiern Standpuncte aus betrachtet, 
durchaus Unerhebliches geleistet hat Die Geschichte der griechischen 
und römischen Baukunst, über welche vorher einige Studien gemacht 
worden waren, hatte eigentlich zu diesen Stndien getrieben; und dies 
aus keinem andern Grunde als weil die Kenntnifs der griechischen und 
der römischen Baukunst mangelhaft war und weil man aus der Eenutnifs 
der griechischen und der römischen Baukunst niemals hatte hoffen 
können, eine eigentÜche Geschichte der griechischen oder der römi- 
schen Baukunst herzustellen. Es verdient dies genauer. bemerkt zu 
werden, da es einen Hauptvortheil des Studiums der Baukunst des 
Mittelalters ins Licht stellt Zum Studium einer Baukunst gehören 
vorerst die DenkmMler dieser Baukunst, und dann die geschichtlichen 
Nachrichten die man über solche Denkmäler haben kann; in beider 
Hinsicht, welches kann das Urtheil über die Baukunst des Alter- 
thums sein, wenn man sie mit dem reichen Material über die Bau- 
kunst des Mittelalters in Vergleich stellt? Die Bauwerke des Alter- 
thums, liegen sie nicht als ^ Ruinen und gewissermafsen als verlorene 
Bruchstücke einer untergegangenen Zeit vor uns, die oft nur sehr schwer 
2u einem tfbersiditlichen Ganzen herzustellen sind? Die Gebäude des 
Mittelalters sind es dagegen, welche wir noch heute bewohnen, oder 
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welche zur Freistätte unseres Colias oder zum Sehmnck unserer 
Städte dienen. Eben so ist es mit den geschichtlidien Nachrichten, 
ihr Vorkommen im Alterthum kann sich nicht in Vergleich stellen 
mit dem reichen Material weldies wir aus dem Mittelalter haben. 
Also in beiderlei Hinsicht behauptet die Baukunst des Mittelalters einen 
unläugbaren Vorzug über die Baukunst des Alterdiuus. 

Es handelte sich aber auch nicht allein um eine Geschichte der 
Baukunst sondern um die Geschichte aller der Lebenskreise mit wel- 
schen die Baukunst in so zahlreichen und mannigfaltigen Verbindungen 
steht Mehr ^ie irgend eine andere Kunst unter den zeichnenden und, 
materiellen Künsten steht die Baukunst mit den verschiedenen Aeufse- 
rungen und Einrichtungen des Lebens in Verbindung, giebt sie von 
diesen Sitten» welche der Masse, der Gesammtheit angehören, ein 
treueres Bild, als jene anderen Künste. Diese Thatsaehen, das Sitt» 
liehe und Ethische betreffend, mufsten also mit in den Kreis der 
Untersuchung gezogen werden. Es war dann überiiaupt noch eine 
andere Betrachtung welche der Geschichte der Baukunst ihre volle 
Wichtigkeit gab, welche sie hierin von aUen andern Gesdiichten un- 
terschied. Dies ist, dafs die Geschichte der Baukunst überhaupt die einer 
Thatsachenordung geben würde, der an Vollständigkeit keine andere 
mehr gleich käme; dies ist dann bei der Uebemahme dieser Unter- 
suchungen der leitende Gedanke derselben geworden. 

Aber freilich diese zahh^ichen Thatsaehen, welche sich in aller 
Hinsicht an die Baukunst des Mittelalten» knüpfen, haben dieses Stu- 
dium in eine lange Laufbahn geworfen* Es war hier von allem was 
in den bisherigen Schriften über die Geschichte der Baukunst des 
Mittelalters stand nichts zu gebrauchen; es war von den Thatsaehen, 
hinsichtlich des Geschichtlichen, oder über irgend welchen Punct nidits, 
durchaus nichts Sicheres ermittelt; man mufste auf die Quellen gehen. 
Die Quellen dieses Studiums waren die Abbildungen über die Bau- 
werke des Mittelalters und die Sammlungen der Chroniken oder der 



33 

sonstigen gesdiichtlichen Nachrichten über die kirchlichen Institute, 
von denen die Erstem schon ziemlich zahlreich, die andern mit einer 
gewissen Vollständigkeit vorlagen. Die Thatsachen der Geschichte, der 
Daten und der Zeitstellung der Gebäude mufsten hier alle der genaue- 
sten Untersuchung unterworfen werden. Die Geschichte der Baukunst 
des Mittelalters hatte viele Umwandlungen zu durchgehen, ehe sie es 
zum Abschlufs einer Wissenschaft bringen konnte. 

Die Methode dieser Wissenschaft wird hier vorerst etwas zu 
erklären sein. Unter Methode können wir hier nichts anderes ver- 
stehen ak die Art wie diese Studien im Laufe der Zeit wirklich sind 
geführt worden und wie die verschiedenen Resultate derselben nach 
und nach sich angefunden haben. Man war davon ausgegangen, dafs 
ein Gebäude, welches seitdem vielfiiltig genannt ist, dafs der Cölner 
Dom das . reinste und das vollkommenste unter den Gebäuden des 
Mittelalters sri, und dafs diejses Gebäude eine vollkommen gleichberech- 
tigte Gestaltung sei, welche den schönsten und edelsten Gestaltungen 
der griechischen oder der römischen Baukunst zur Seite gesetzt werden 
könne. Dieser Satz, welcher sich jetzt schon mehr Raum in der An- 
eriLcnnung der Kunstforscher, selbst in der öffentlichen Meinung, ver- 
schafil hat, war doch zu der Zeit, von welcher wir hier sprechen, 
etwas sehr Gewagtes; im Jahr 1831 waren nämlich noch nicht die 
letzten Lieferungen des Werks über den Cölner Dom erschienen. Er 
ist eine^ Grunderkenntnifs, von welcher alle folgenden Erkenntnisse in 
der Geschichte der Baukunst bedingt werden. Die Wissenschaft geht 
immer von einer erstm Urerkenntnils aus welche neu oder alt sein 
kann, aber welche gewissermafsen den Keim zu allen folgenden Er- 
kenntnissen enthält Wenn man nun jenen Satz nicht gelten lassen 
will, so sehe man doch nur auf den Erfolg; der Erfolg ist ja das beste 
Criterium der Wahrheit einer Sache. Welchen Erfolg haben nun die- 
jenigen, die an jenem Satz solchen Anstofs nahmen, in der Geschichte 
der Baukunst' gehabt? Möglich, dafs jene Erkenntnifs erst auf dem 

Wege der Wissenschaft zu ihnen dringt, und dafs sie als Resultat 
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annehmen was eigentlich eine Kunst-Erkenntnifs sein sollte. Die Tlutt 
Sache dafs jene Erkenntnifs zu einer Geschichte der Baukunst geflihrt 
hat, und dafs die entgegenstehenden Ansichten zu keiner Geschichte 
der Baukunst geführt haben ^ ist vorerst der beste Beweis iiir die 
Wahrheit eben jenes Satzes. Hieraus sind dann die Erkenntnisse 
hervorgegangen über den Ursprung der gothischen Baukunst, über die 
Stellung der Schule von Franzien, in dieser Baukunst, über die zu- 
sanunenhängende Reihe der Schöpfungen, in dieser Schule, und ihrer 
Ausbreitung, bis zum Cölner Dom hin u. s. w. 

Die Schwierigkeiten der Zeitfeststellung der Gebäude haben vor- 
züglich dieses Studium weit ausgedehnt; und haben auch Einflufs auf 
die Methode gehabt Sie haben zur Eintheilung der Baukunst in Classen 
und Unterabtheilungen gefuhrt, indem nämlich durch die eben bemerk- 
ten Schwierigkeiten Anlafs gegeben war dieses Studium über ganz 
Europa auszudehnen. Dieser Theil hat eine gewisse Unabhängigkeit 
von jenem Andern, den wir schon betrachtet haben, und welcher die 
Geschichte und die soastigen Verhältnisse der gothischen Baukunst 
betrifft, und der selbst wieder in zwei wohlgetrennte AbtheUungen 
zerfallt: die Geschichte der Schöpfung und die Geschichte der Aus- 
breitung der gothischen Baukunst Diese Geschichte der gothischen 
Baukunst, die nicht so einfach ist, wie sie auf den ersten Blick scheinen 
möchte, mufs immer weiter untersucht werden, da sich zum Theil 
erst aus den Untersuchungen selbst wieder genauere Fragen und 
Anhaltspuncte ergeben. Das Studium nähert sich in seinem ganzen 
Wesen, besonders auch in den Hülfsmitteln welche zu dessen Förde- 
rung in Gang gesetzt werden, dergleichen die Statistik und die ver- 
schiedenen graphischen Hülfsmittel bei denselben sind, immer mehr 
der Naturwissenschaft, wenigstens dürfen wir behaupten, was auch eine 
wesentliche Charakteristik desselben ist, ist es ganz aus dem Sinn 
und Geiste einer exacten Wissenschaft hervorgegangen. 
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Die Resultate, zu welchen dieses Studium nach und nach 
hingeführt hat, sind mancheriei Art: sie dürften auch mit der äufsersten 
Kürze aufgezählt, für die Wissenschaft der Geschichte schon nicht 
ohne Nutzen sein. Die Chronologie aHein wäre dir die sonderbaren 
Verwickelungen, zu welchen dieser eigenthümUche Theil in der Bau- 
geschichte des Mittelalters Anlafs gegeben hat, schon werth der Auf- 
merksamkeit der Gelehrten in diesem Fache eipipfohlen zu werden: 
hierin liegt wirklich das eigentliche Geheimnifs der Baukunst des 
Mittelalters. Die Classification der Baustjle wird ftir eine Debersicht 
der Baukunst des Mittelalters und der verschiedenen Gestaltungen 
derselben in Europa immer bemerkenswerth sein. Wenn diese Resul- 
tate vieUdlcht weniger auffällig erscheinen als diejenigen, welche wir 
eben über den Ursprung oder die Herleitung der gothischen Baukunst 
haben bemerken können, so werden sie doch im Ganzen nicht wohl 
ztt übersehen sein« Ihre Kenntnifs ist wenigstens eine nothwendige 
Voraussetzung um die später folgenden Erläuterungen über den gegen- 
wärtigen Zustand der Studien der Baukunst des Mittelalters zu ver* 
stehen. 

Die Classification der Baukunst ist ein wesentlicher B&< 
standtheil der Geschichte derselben. Man wird diesem Ausdruck, 
Geschichte, nach und nach eine andere Bedeutung geben müssen, da 
man auch in andern Zweigen der Wissenschaft, oder der menschlichen 
Erkenntnbse, inmier mehr auf die Aehnlichkeit kommt welche zwischen 
der sogenannten Geschichte und der eigentlichen Theorie herrscht 
Die Classification in der Baukunst ist das .für die Geschichte der 
Baukunst, was die Zoognosie in einer aUgemeinen Naturgeschichte des 
Thierreichs ist Die. Zoognosie, welche man bekanntlich auch Natura 
geschichte nennt, ist indessen doch sehr weit davon entfernt eine 
eigentliche Geschichte der Natur zu geben ; und es ist hier ein bedeu- 
tender Unterschied im Ver^eich mit der Baukunst wo es eine wirk- 
liche Geschichte giebt 

3* 
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So wie in der Zoognosie das Thierreich in verschiedene 
Classen und in deren Unterabtheilungen eingetheilt wird, so wird auch 
die Baukunst in Classen und ihren verschiedenen Unterabtheilungen 
eingetheilt Wir haben schon früher dergleichen Classen und Unter* 
abtheilungen kennen gelernt, wie die romanische und gothische Bau- 
kunst welche die Hauptklassen der Baukunst des Mittelalters sind, 
oder wie die germai|ische und die gallicanische Generation welche 
Unterabtheilungen der romanischen Baukunst sind. Eben so Schulen, 
Provinzialismen u. dergl. 

Alle Classification mit etwas zahlreichen und verschiedenartigen 
Unterabtheilungen geht von der romanischen Baukunst aus. Es ist 
dies die Baukunst welche, wenn man von einer vorhergehenden oder 
Utern absieht, man als die urthümliche des Mittelalters bezeichnen 
kann: anscheinend aus gleichen Ursachen und in sehr früher Zeit ent- 
standen, dehnt sie sich über einen grofsen Tbeil von Europa aus, und 
in der Ausdehnung auf diesem grofsen Gebiet zerftUt sie in zahlreiche 
Gruppen oder Unterabtheilungen, die Schulen und Provinzialismen, 
welche das ganze Terrain von Europa gewissermafsen unter sich zu 
theilen scheinen, und in den verschiedenen Ländern sich ganz ver- 
schieden gestalten« 

In Deutschland herrscht nur Eine Schule: sie geht von den 
Gränzen am baltischen Meere, am Nordmeere und an Dänemark, bis 
an die byzantinisch -slavonische Gränze, und zu ihr gehört noch die 
lombardische Schule, in der Lombardei, welche mit ihr zusammen 
die germanische Generation ausmacht Man sieht dafs hierin ein be- 
deutender Unterschied zwischen den Verhältnissen der damaligen Zeit 
ist und demjenigen was man, in Bezug auf die Einlyit oder die Ver- 
schiedenheit Deutschlands, in späterer Zeit und in anderer Hinsicht 
bemerkt, bis auf unsere Zeit hin. Aber diese Schule theilt sich in 
verschiedentliche Provinzialismen ein. Man kann als solche ganz 
sicher bezeichnen: Niederrhein, Mitteh*hein, Oberrhein, V(^estfalen, 
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Nieder- und Obersachsen, Franken und Schwaben, Bayern, und 
östreichische Länder. Diese Provinzialismen, fiir ihre Verschiedenheiten 
in Hinsicht der Baukunst oder des Baust jls genommen, haben viel 
AehnÜchkeit mit ihrem Sprach -Charakter. 

Die Schule läfst sich in der Baukunst der Haupt -Sprache ver- 
gleichen, die Generation etwa dem Sprachstamm, der Provinzialismus 
dem Dialekt u, s. w. 

In Frankreich zählt man 7 Schulen, alle gänzlich von ein- 
ander verschieden; hier ist derselbe Unterschied zwischen den Ver- 
hältnissen der früheren Zeit und denen in der spätem und in der neuem 
Zeit, welche wir eben bei Deutsehland bemerkt haben. Diese Schulen 
sind: Normandie, Aquitanien, (das Land von der Noraiandie bis zur 
Garonne,) Auvergne, Languedoc, Burgund (in dem Dreieck zwischen 
den Orten Nevers, Langres und Vienne), Provence; das Haupt Aller 
ist die Schule von Franzien. 

Die Normannische Schule ist nach England übergegangen und 
sie hat ^er die grofse englische Schule gebildet: unter allen Schulen 
auf dem Continent und auf den Inseln ist sie auf ihrem Terrain die 
gleichmäfsigste: die englische Schule, wenn man diesen Begriff auf 
Alt -England beschränkt, ist die einzige Schule, dieser Ausdehnung, 
welche keinen Provinzialismus hat Gleichwohl hat diese Schule als 
besondere Abtbeilung den nur wenig verschiedenen Provinzialismus 
der Celto-brittischen Länder neben sich (die Baukunst von Schottland, 
Wales und Irland). In Spanien scheidet sich die Baukunst, natürlicher 
Weise, in die der castilischen und der arragonischen Länder. In 
Scandinavien hat sich die Baukunst mehrentheils, obgleich nicht aus- 
schliefsUch nach dem Muster der Deutschen gebildet In Belgien ist 
die Baukunst theils und zuerst durchaus von Germanischem, theils 
und späterhin, langsam, aber sehr langsam, von Westen nach Osten 
vorsehreitend, von Gallicanischem Characler. 
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In Italien hat man folgende Schnlen: Venedig, Toscana (mit 
den beiden Unterabtheilungen der Schule von Florenz und der Schule 
von Pisa), die verschiedenen Provinzen des Kirchenstaats, die man 
gleichwohl, doch nicht leicht unter den Gesammtbegriff einer Schule 
bringen kann, Unter -Italien, und Sicilien. Diese machen die Italische 
Generation. 

Man kann als eine besondere Generation, oder vielmehr als 
eine besondere Haupt -Abtheilung in der romanischen Baukunst, die 
gleichzeitige und spätere Byzantinische rechnen: hiermit findet sich 
zugleich die Gleichheit und die Verschiedenheit zwischen der roma- 
nischen und der byzantinischen Baukunst bezeichnet Die spätere by- 
zantinische Baukunst würde dann in 2 Generationen zerfallen; die Grie- 
chisch-Byzantinische* und die Orientalische. Die Letztere theilt sich in 
mehrere Schulen ab unter denen man besonders die Armenische Schule 
bemerken kann; und die byzantinische Baukunst umfafst ihrerseits 
verschiedene Schulen in Asien und in Europa: Griechenland, die ver- 
schiedenen Provinzen nordwärts des Hämus oder des Scheidegebirges 
der Türkei, die Wallache!, und die russische Schule. 

> 

Diese Schulen und Provinzialismen zeichnen sich auf der Karte, 
auf welche man sie aufgezeichnet hat, oft blos durch die Dichtigkeit 
ihrer Denkmäler aus; sie sind oft durch Denkmal-leere Stellen ge- 
trennt, welche eine natürliche Veranlassung in der Scheidung der 
Schulen anzeigen; oft aber sind auch die Schulen hart an einander- 
gesetzt, wie dies z. B. bei der Gränze zwischen der Normannischen 
und der Schule von Franzien der Fall ist, oder selbst zwischen dieser 
Schule von Franzien und der burgundisdien Schule. Diese Schulen 
und Provinzialismen haben etwas Locales, etwas Stationäres an sich, 
und das ist selbst der auszeichnende Charakter der romanischen Baukunst 

Verschieden von dieser Baukunst ist diqenige welche man 
die Alt -christliche nennt Ihr hauptsächlichster Charakter oder ihre 



VeE&ssuiig besteht darin, dafs ihre existirenden Denkmal-Beispiele 
nur auf einer sehr kleinen Ausdehnung jenes Terrains beisammen- 
gedrängt stehen welches die Baukunst des Mittelalters umfafst, nämlich 
nur auf einigen Orten in Italien, in Aachen, in einigen alten Städten 
des byzantinischen Reichs u. d^.;*) es ist nicht wohl möglich die Bau- 
werke dieser Art, der Zeit nach mit denen der Romanischen zu ver- 
wechseln: dies würde kaum in einigen der so eben bezeichneten, und 
mit eontinuiriich in Hinsicht der Zeit aufeinanderfolgenden Denkmal- 
bauten angefüllten Orte möglich sein. 

Eine ganz besondere Abtheilung oder Classe, in der Baukunst 
des Mittelalters, ist die arabische Baukunst Verschiedenheiten in 
der Religion, der Sitte, dem Clima und noch andere Ursachen haben 
hier eine Verschiedenheit in der Baukunst bewirkt, welche bis zu der 
Stellung selbst der allgemeinsten Aufgaben in der Baukunst geht 
Die Aufgaben der Baukunst sind in der arabischen Baukunst mannig- 
faltiger wie in der christlichen, die Ausbildung eines bestimmten 
Typus für eine bestimmte Tempelform, wie in der griechischen und 
der christlichen Baukunst, findet hier nicht Statt; die arabische Bau- 
kunst ist durch diesen Umstand mehr mit der römischen Baukunst 
verwandt Die arabische Baukunst theilt sich in 4 Generationen ein 
welche sind: die Sarazenische, die Maurische, die Persische und die 
Türkische. Unter diesen 4 Generationen, welche sich auch so ziem- 
lich durch ihre geographische Lage und Grestaltung trennen, ist für 
die allgemeine Geschichte der Baukunst am wichtigsten, die Saraze- 
nische. Sie umfafst die Länder welche die Osthälfte des südlichen 



*) Vom Dom, oder der Carolingischen Capelle, za Aachen, dem einzigen namhaften 
Bauwerke aus einer ganzen Reihe von Jahrhunderten, in unsern nordischen Ländern, 
oder in den Ländern diesseits der Alpen, wenigstens, findet man eine Beschreibung in 
der Wiener Allgemeinen Bauzeitung, Jahr 1840; man mufs nicht die wesentlichen Be- 
riehtignngeii vergessen welche Herr v. Quast zu dieser Beschreibung hat geben kSnnen 
(iUMiiiia, von F. v. Quast); und die kostbare Wiederherstellung welche seitdem von 
diesem, durch einen sehr ärgerlichen Revoiutionsschwindel geschändeten Tempel, und 
durch Verordnung Sr. Miy^*^^^ ^^^ regierenden Königs gemacht worden ist. 



40 

Theiles des mittelländischen Meeres einschlielsen, und ihre Gränze, 
mit der Maurischen , ist zu Tripolis. Indem man die Geschichte dieser 
Baukunst y welche ihre eigenthümUchsten Charaktere wenigstens sdion 
seit dem Ende des 9ten Jahrhunderts entwickelt hat, genau studirt, so 
findet man dafs grade sie es bt, welche in der allgemeinen Baubewe- 
gung und Kunstthätigkeit, in Asien und Europa, nach dem Anfange 
der Kreuzzüge, erst in Sicilien und sofort in der Schule von Franzien, 
Anlafs gegeben hat zum Gebrauche spitzbogiger und anderer schlancker 
Formen, in der Baukunst, die in der genannten Schule zur Schöpfung 
der gothischen Baukunst geführt haben.*) 



*) Der Ursprung des Spitzbogens ist auch eine von den Fragen welche wie 
die andere in Hinsicht der Geschichte der Gothischen Baukunst, lange, aber mit 
vielerlei ungehörigen und immer mit unzureichenden Hülfsmitteln, debattirt worden 
sind: man hat hier nicht immer die Thatsachen und die verschiedenen hier auf- 
tretenden Charactere derselben gehörig unterschieden. Der Spitzbogen tritt zuerst 
als figurative Bau-Idee auf, und in dieser Eigenschaft, als besonderer, consequenter 
Character oder als Schul - Character, zuerst in der Schule von Cairo, oder in der 
Süd - Sarrazenischen Schule jener obengenannten Sarrazenischen Baukunst im allge- 
meinen; und wir betrachten die Mosche Amru zu Cairo als das erste, characte- 
ristische Beispiel dieser Schule, welches, ungeachtet der viel früher vorhandenen 
Stiftung dieser Mosche nicht über den Anfang des 9ten Jahrhunderts hinaus zu 
versetzen ist: erst in der Gothischen Baukunst, d. h. in der Schule von Franzien, 
erscheint der Spitzbogen als Ingredienz einer orgamisehen Bau -Idee. Ob der 
Spitzbogen, im 8ten Jahrhundert, in der Abbassidischen Schule, zu Bagdad, als 
eben so consequenter Character in dieser Schule auftritt, kann vermuthet werden, 
ist aber bisher unsicher wie alles Nähere über die Existenz dieser Schule. Vor 
dieser Zeit erscheint der Spitzbogen als gelegentlich angewendete, obwohl aus- 
drückliche und figurative Bau -Idee, d. h. als unbestimmter oder doch unentschie- 
dener und schwankender Bau-Character, untermischt mit anderen dergleichen Cha- 
racteren und gleichberechtigten; und obwohl die Baukunst zu Damascus noch wenig 
bekannt ist, so ist das mir deutlicher vorschwebende Beispiel der Mosche des 
Omar zu Jerusalem mir hinreichend um das zu beweisen. Von hier ab wird die 
Geschichte des Spitzbogens unsicher: er folgt hierin der Einsicht in die Geschichte 
des Hufeisenbogens. Der Hufeisenbogen erscheint als gelegentliche, aber absichtliche 
und wohlbekannte figurative Bau-Idee in der Römisch-christlichen Baukunst, nSm- 
lich wie ich selbst an der betreffenden Stelle habe ermitteln können, in der Kathe- 
drale zuParenzo, in Istrien, welche ganz sicher aus dem Jahre 542 ist: erscheint 
noch älter und consequenter, zugleich auch in anderer Art, in einer Kirche bei 
dem Orte eines Chans (eines Wirthshauses) mit Namen Aladseha, im Taorus« (in 
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Die Eintheilung der goüibchen Baukunst ist Shniich wie in der 
romanischen, aber die Darstellung dieser Eintheilung im Aeufsem ist 
sehr verschieden; denn es tritt hier ein Prinzip der Bewegung ein, 
welches macht dafs die gothische Baukunst nicht wie die romanische 
auf einem und demselben Terrain ruhig bleibt, sondern Shniich wie 
in andern Dingen, von einem ursprünglichen Local aus über die 
Terrains aller übrigen Bauschulen sich lagert Wir haben früher 
gesehen, daCs die gothische Baukunst, wenigstens die der Länder des 
Nordens, von zwei Arten derselben herkommt Diese beiden Arten, 
die Normannische und die Französische, indem sie jede, den in ihnen 
liegenden Bedingungen gemäfs, nach Norden und nach Süden sich 
ausbreiteten, theilten alle LSnder in zwei Generationen: wir nennen 
diese Generationen die Anglo- französische und die Continental-fran- 
zösische. Zur ersten dieser beiden Arten gehören die Normandie, Eng- 
land, Schottland, so wie die unbedeutenden ihnen sich anschliefsenden 
Irland und Wales, Bretagne, und die mehrsten der Länder jenseits 



Isaurien) zu sein, die einer Inschrift zufolge vom Jahr 461 sein soll. (L^on La- 
borde, Mittheilungen in dei Revue archeologique, Anfangs 1847). Spitzbogen, der 
figurativen Art, in fränkischen Manuscripten aus dem 9ten Jahrhundert; Hufeisen- 
bogen, in einer Gestalt die gewifs alles was da nur maurisch ist, in einem Manu- 
Script zu St. Gallen, datirt vom Jahr 756. Der Spitzbogen erscheint in eben jener 
figurativen Art und mit römischen Profilirungen versehen und in dergleichen Um- 
gebungen, in den Bogen eines christlichen Coemeteriums der Cyrenaica, jedenfalls 
vor der Arabischen Baukunst. (Pacho, voyage etc.) Accidentelle, sporadische, 
und in dieser zuletzt hier zu bemerkenden Yorkommenheit dann aber immer nur 
constructiv angewendete Spitzbogen erscheinen in der Römischen und wie bekannt 
in allen vorhergehenden; wie z. B. eben in der sogenannten Cyclopischen , wenn 
von dieser in aller Weise auch noch so verschiedenen Art der antiken Baukunst. 
Die Geschichte der Spitzbogens, wenn man die Ckschichte der Baukunst, und des 
Wesens oder der Natur in der Entwickelung oder der Hervorbringung der Bau- 
kunst überhaupt, in diesem Werke gelesen haben wird, wird nicht undeutlich sein. 
Es bleibt noch zu erwägen mit Rücksicht auf den Umstand dafs der Spitzbogen 
in jener genannten figurativen Art in der Sltem christlichen Baukunst, in derjenigen des 
Orients, und zwar hier dem Anschein nach, besonders unmittelbar vor dem Aufoetea 
der Araber auftritt, ob hier nicht ein gewisser Einflufs, des Phantastischen oder 
von Anderm dergleichen, des ausser sten Ostens (von Indien und China her) zu 
erkennen sei. Nur daa ist in der Geschichte des Spitzbogens noch undeutlich. 
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der Loire, weldie ehemals zur Provinz Aquitanien gehört hatten. 
Zur zweiten Art gehören Franzien, Frankreich, d. h. das königlidie 
Frankreich, so weit es nicht Yon jenem Anglo- französischen Cultur- 
Kreise umfafst, und aus jenem Franzien ausgegangen war, Spanien, 
Deutschknd und selbst die Baltischen Länder, überhaupt alle Länder, 
so weit sie unter den vorherigen noch nicht genannt sind,- diesseits 
der Alpen. 

In der Normandie, in Anjou, in der Maine, überhaupt in 
den Ländern des anglo-französischen Frankreich vermischen sich diese 
beiden Abtheilungen allerdings etwas, sie existiren aber doch nichts 
desto weniger wirklick Die äufserste Baukunst des Gothischen, im 
Osten, in Slavonien und in Siebenbürgen, wo diese Baukunst selbst 
hart an die byzantinische herantritt, und von dieser nur durch eine 
Gesichsweite getrennt ist, ist mit der in Paris näher verwandt, als es 
diese mit irgend einer in den näher' gelegenen Städten der Normandie 
ist Die gotbische Baukunst in Chorin, oder hier am Ort, hat mit der 
gleichzeitigen im nördlichsten und äuTsersten Spanien mehr AehnUchkeit 
als mit irgend einer auf der nächst gelegenen Küste von England, 
obgleich dieses Land mit dem ebenbezeichneten der Baltischen Länder 
sonst wohl in mancherlei Verbindungen stand. 

Nur in Italien bildet die gothische Baukunst wieder eine beson- 
dere Abtheilung, welche keiner der beiden nordischen Abtheilungen 
beizurechnen ist, vielmehr durch ihre architectonischen Formen von 
eben jenen nordischen Abtheilungen, gleicherweise sich so unterscheidet 
dafs sie eine besondere Italische Generation bildet zu welcher, in 
geographischer Rücksicht, jetzt auch die Lombardei gehört Sie hat 
sich gebildet indem sie, von einigen der lebhaftesten und bedeu- 
tendsten Kunstpunkten des mittlem Italiens ausgehend, die wieder neu 
hervorgesuchten antiken oder classischen Reminiscenzen in sich auf- 
nahm, obgleich sonst ganz auf Grund der nordischen Baukunst 
fufsend: sie hat so zur modernen Baukunst gefiihrt 
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Der Anfang der modernen Baukunst gehört noch mit zur Ge- 
schichte der Baukunst des Mittelalters; denn dieser Anfang der 
modernen Baukunst bestimmt eben das Ende oder das Aufhören der 
Baukunst des Mittelalters. Da werden wir nun wieder etwas bemerken 
müssen, was uns einen genaueren Blick in die Natur oder die allge- 
meinen Bewegungs« Prinzipien der Baugeschichte wird thun lassen 
und was uns auch anderweitiges wird deutlicher machen können. So 
wie wir früher bemerkt haben dafs die gothische Baukunst im wesent- 
lichen von einer einzigen Schule, der Schule von Franzien, gekommen 
ist, so ist dies auch mit der modernen Baukunst der Fall welche eben- 
falls von einer einzigen Schule gekommen ist, nämlich der Schule von 
Florenz, derjenigen, welche schon früher an der Herauf bildung der 
italienisch - gothischen Bauweise den hauptsächlichsten Antheil hatte. 
Alle Dinge in der Welt, welche einen grofsen und weitgehenden 
Erfolg gehabt haben, sind mehrentheils von einem einzigen Punkte 
ausgegangen. 

AUes was wir bisher haben sagen können ist gültig, oder 
wird erkannt, ohne Rücksicht auf die ZeitsteUung der Gebäude zu 
nehmen. Die Reihe der Schulen und Generationen wie wir sie oben 
angeführt haben, die Existenz der Classen der Baukunst, selbst 
wesentliche Zeitverhältnisse derselben, werden erkannt aus dem rein 
änfserlichen Wesen der Baukunst. Aber sobald man den Ursprung 
und die Geschichte der gothischen Baukunst genauer erkennen will, 
macht sich eine genaue Zeitstellung der Gebäude als das uner- 
läsdichste und dringendste Bedürfnifs bemerklich. Die Charactere der 
verschiedenen Baustyle und die Art wie sie sich gegeneinander 
unterordnen, ihre Classificaton, lassen sich erkennen ohne in eine 
genaue Erörterung der ZeitsteUung dieser Baustjle einzugehen: die 
Geschichte der gothischen Baukunst, die Erforschung des Prinzips 
ihrer Bewegung verlangt ein näheres Eingehen auf die Feststellung 
der Zeit in welcher die Geblude gegründet, weitergefiihrt und voll- 
endet sind. 
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Der Sehwierigkeiten bei der Unteraebmung der Zeitbestimmung 
in der Baugescbichte des Mittelalters sind unendlich viele und bedeu- 
tende. Man darf nicht erwarten, dafs wir über diese Materie, welche 
zu den trockensten und verwickelsten gehört die man in irgend einem 
Theile der Wissenschaft wird auffinden können, uns hier lange aus- 
breiten. Wir erwähnen nur kurz dafs die Daten oder die geschicht- 
lichen Nachrichten welche man über die vorhandenen Bauwerke besitzt, 
in keinem unmittelbaren Zusammenhange mit den Gebäuden stehen: 
dafs ihre Anwendung auf die vorhandenen Gebäude immer besonders 
beglaubigt werden mufs, dafs kein Gebäude des Mittelalters, welchen 
Namen es haben mag, in seiner Zeitstellung vorweg fiir absolut sicher 
genommen werden könne; dafs die Chronologie eine combinatorische 
Wissenschaft ist welche auf der Zusammenstellung des Styls und der 
Daten beru];it, und deren Eigenthümlichkeit sich so gut in dem Satze 
ausspricht: 

„Nichts Einzetoes kann in der Chronologie der Baukunst 
des Mittelalters bewiesen werden." 

Wir wollen auch nur kurz daran erinnern, daüs der Styl hier 
überall das zuerst bestimmende in der Baukunst ist: dafs die Daten 
oder die geschichtlichen Nachrichten der mannigfaltigsten Interpreta- 
tion unterworfen und dafs namentlich der Zeitabschnitt des Mittelalters, 
welchen wir das frühere Feudalalter nennen, und der vom Jahre 900 
bis gegen das Jahr 1270 geht, hier die gröfsten Schwierigkeiten dar- 
bietet Wir wollen hier hauptsächlich die Resultate und den Gang 
angeben welchen diese Untersuchungen in der Zeit gehabt haben. 

Zuerst erkannte man, dafs wenn die sogenannte romanische 
Baukunst verschiedene Beispiele von Gebäuden hat, welche nur aus 
dem 9ten Jahrhundert datirt seien, diese Baukunst doch nicht vor dem 
iOten Jahrhundert beginnen könne ; man glaubt in diesem Augenblick 
ziemUch allgemein dafs unsere jetzige romanische Baukunst seit dem 
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Anfange des iOten Jahrhunderts datirt Man erblickte in der Epoche 
welche auf die Endzeiten der letzten CaroUnger oder das Ende des 
9ten Jahriiunderts gefolgt war, die Zeit einer gewaltsamen Zerrüttung, 
und man sah, und mit Recht, das Feudalalter welches folgte, als die 
Zeit der eigentlichen Entwickelung des Mittelalters an. 

Aber indem es sich nun darum handelte, innerhalb jenes 
grofsen Zeitraums, nach den über sie vorhandenen Daten die ver- 
schiedenen romanischen Gebäude einzustellen, so begegnete man hierbei 
den gröfsten Schwierigkeiten. Man hatte aus jenen ersten Unter- 
suchungen über das Verhältnifs der romanischen Baukunst zu den 
Zeiten vor dem iOten Jahrhundert, welche Zeiten man auch die Alt- 
christliche Zeit nennt, einen Begriff bekommen, dies ist der des Dürftige 
keits- oder Untergangsbaues; und dieser mufste nun auch in den 
jetzigen wieder angewendet werden. Man sah viele Gebäude, datirt 
aus dem IOten und Uten Jahrhundert, welche im 12ten oder 13ten 
Jahrhundert offenbar neu gebaut worden waren: man erkannte dies 
theils aus positiven Daten, theils und hauptsächlich aus den« Combi- 
nationen des Siyls dieser Gebäude: hier mulste erkannt werden, dafs 
diese Gebäude in jener ersten Zeit nicht so fest oder prächtig errichtet 
sein konnten, wie dies später mit ihnen geschah: man bricht keine 
Gebäude ab, um an dessen Stelle ein eben so kostspieliges oder auch 
nur zweimal so kostbares zu setzen; und dafs es aufser dem roma- 
nischen Stjl auch einen besondem Dürftigkeits« oder Untergangs -Stjl, 
wenn man so sagen will, gegeben habe. Dieser Dürftigkeits- oder 
Unteigangsbau spielt in der Baugeschichte des Mittelalters eine grofse 
Rolle. 

Indem man nun die verschiedenen Thatsachen des Styls, der 
Daten und jener Untergangs-Baukunst mit einander zu vermitteln 
suchte, so sah man, dafs der sicher datirten, oder der fiir solche anzu- 
erkennenden Gebäude immer weniger wurden, während die Zahl der 
ohne irgend ein Datum und hlos nach den Bedeutungen ihres S^ls 
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bestimmten Gebäude wuchs, so dafs hier eine Neigung vorhanden sei, 
die Gebäude in ihrem Alter immer mehr und mehr herabzudrücken. 
Wie weit dies nun ging, wird nicht nöthig sein hier weiter auseinander 
zu setzen, und kann auch hier von keinem besonderen Nutzen sein; 
aber das ging nun sehr weit: man kann bemerken, dafs wenn in einer 
Reihe von Gebäuden, die schon zum Theil nur nach dem Ergebnisse 
oder den. wirklichen oder anscheinenden Nothwlendigkeiten ihres Stjls 
geordnet sind, durch ein Datum oder irgend eine Thatsache eins von 
ihnen eliminirt wird, dies, da in der Chronologie alles auf Gegen- 
seitigkeit ankommt, auch wieder Einflufs auf die Stellung oder die 
Belassung der übrigen Gebäude hat. Es war so eine fortwährende 
Bewegung in der Zeitstellung der Gebäude, welche den Character dieser 
suchenden Chronologie ausmacht Dies hat dann eine fortwährende 
Verdickung des Anfangs der romanischen Baukunst zur Folge gehabt 
Das Resultat aller dieser Untersuchungen war, dafs die Daten der 
schriftlichen Ueberlieferung durchaus keine Garantie für ihre Anwen- 
dung auf die vorhandenen Gebäude haben; dafs selbst die urkund* 
liebsten Daten und diejenigen welche in aller Hinsicht als die haupi» 
sächlichsten, in der Baugeschichte des Mittelalters, sich darstellen, am 
wenigsten auf die vorhandenen Gebäude anzuwenden sind, und dafs 
der Stji hier überall das Alleinherrschende in der Zeitbestimmung der 
Gebäude sei; endlich, indem eine fortgesetzte Untersuchung dieses Ge- 
genstandes eine Eenntnifs der wesentlichsten Verhältnisse der geschicht- 
lichen Quellen zu den Verhältnissen der Baukunst gab, dafs überhaupt 
die Continuität in der schrilUichen Uebeiiieferung der Locale des Mittel- 
alters unterbrochen ist, und dafs niemals.ein StiUschweigen der Ge- 
schichte oder der Mangel eines Datums im Geringsten ein Präjudiz 
gebe, gegen die irgend wie beliebte Annahme, dafs ein früher hin- 
länglich und urkundlich datirtes Gebäude später neu gebaut ^ei. 

Nur Eins blieb in dieser schwankenden Bewegung aUer Bauwerke 
unverändert: dies sind die Werke der Schöpfung und der Hauptbildung 
der Schule ,von Franzien. Die Klarheit ilires Styls und die übrigen 
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auszeichnenden Eigenschaften welche wir früher in dieser Schule be- 
merkt haben, schien auch der Einsicht in die schwierigem Veriitit- 
nisse ihrer Zeitstellung und der Deutlichkeit ihrer Geschichte günstig 
zu sein. Die Reihe der Schöpfungswerke und der baulichen Ereig- 
nisse in dieser Schule: anzufangen von der Einweihung der Fronte 
von St Denjs, im Jahre 1140, und bis zur Einweihung des Chors 
des Cölner Doms im Jahre 1320, bildete gleichsam eine feste Axe, 
oder Reihenfolge hinsichtlich der Chronologie, vor welcher alle An- 
fSQle einer zweifelnden Kritik verschwiegen, dies gilt wenigstens im 
Allgemeinen und von der Zeitstellung dieser Axe hinsichtlich der 
eben angegebenen Zeitpunkte derselben oder zwischen der Mitte des 
12ten und dem Ende des 13ten Jahrhunderts. Es war hier eine Festig- 
keit oder Sicherheit die sich in keinen Vergleich steOen liefs mit der Un- 
sicheiheit oder dem Schwankenden in der Zeitstellung der romanischen 
Gebäude welcher Art man diese auch anordnen wolle. Hier war auch 
eine Continuität in der schriftlichen Ueberlieferung der Local-Geschichte 
zu ermitteln, die an einer Stelle wenigstens (zu Paris) bis in die 
moderne Zeit, und damit bis auf unsere Tage oder bis zur Evidenz 
geftihrt werden konnte.*) Die gothische Baukunst, welche allenthalben 



*) Die geschichtliche Continuität (eigentlich die schriftgeschichtHche Continuität) 
manifestirt sich darin, dafs man beweisen kann dafs etwas nicht geschehen ist; 
das ist in der Baugeschichte des Mittelalters fast niemals möglich: So z. B., um 
hier gleich ein nahe liegendes Beispiel zu geben, kann man nicht beweisen (auf 
schriftgeschichtlichem Wege) dafs die Klosterkirche in Berlin, welche der Inschrift 
zufolge im Jahre 1271 fundiri ist, zwischen den Jahren 1330 bis 1330 etwa, nicht 
abgebrochen, so dafs dann der jetzige Bau an deren Stelle errichtet worden sei: 
dagegen kann man beweisen, dafs dieser oder jener Theil des Berliner Schlosses, 
oder irgend eines anderen Gebindes , aus der modernen Zeit, später nicht neugebaut 
sei. Die Geschichte wird hier so klar und zusammenhängend, . dafs man dies 
beweisen kann. Die Chronologie der Baukunst des Mittelalters hat ihre beson- 
deren Bedingungen, und manche Versuche von Schrifthistorikern, von Archivaren 
u. dergl. , die hiervon keine Vorstellung haben , dergleichen Sachen auf ihre Weise 
zu beweisen, sind platterdings unmöglich. Der Umstand, dafs man eine Negation 
der eben bezeichneten Art nicht beweisen kann, ist für das Mittelalter eben so 
Regel, wie es für die moderne Zeit der ist, dafs man dies beweisen kann. Es ist 
dies einer der bedeutendsten Unterschiede des Mittelalters und der modernen Zeit. 
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naeh jener Axe»sich bestiinmt, bildete nun die einzige Gränze gegen 
jenes Vorrücken der romanischen Baukunst, und die romanische Bau- 
kunst, man muTs es sagen, stand nun dicht vor der Gothischen, in 
den Uebersichten welche man zur Erleichterung auf anschauliche Weise 
von diesen Verhältnissen sich entwarf« ohne jedoch mit dieser vorers't 
eine gröfsere Baudichtigkeit zu bilden , als man auch in andern Zeiten 
bemerken konnte. 

Endlich war man mit dem Vorrücken der Bauwerke auf völlige 
Absurditäten gekommen: Widersprüche hatten sich eingestellt die auf 
keine Weise zu lösen waren. Hier war also ein Irrthum geschehen 
in der bisherigen Führung der Untersuchungen oder der Beurtheilung 
der Zeitstellung der Gebäude, welcher, allen hier bemerkbaren Umstän- 
den nach, in nichts anderm als in irgend einer der Prämissen beruhen 
konnte. Ohne nun zu untersuchen was man unter diesen Umständen 
hätte thun sollen, wollen wir hier nur das wirklich Geschehene an- 
geben: Man ging nun wieder auf die ersten Voraussetzungen oder 
die Annahmen zurück, von welchen man vor Anfang aller dieser Unter- 
suchung über den Anfang der Baukunst des Feudalalters ausgegangen 
war, welche nun durch jenen Ausgang der Untersuchungen erst recht 
bekräftigt zu sein schienen; und man mufste sich bekennen, dafs man 
hier auch nicht weiter gekommen war als Andere, welche ohne von 
diesen Schwierigkeiten etwas zu wissen und ohne sich in die Sache 
eigentlich eingelassen zu haben, den Ursprung der romanischen Bau- 
kunst ohne weiteres im lOten Jahrhundert annehmen. Es gehört schon 
einige Kenntnifs dazu, um es über diesen letztem Punkt auch nur bis 
zum Zweifel zu bringen. Die Unkenntnils einer Sache kann zuweilen 
den Anschein des wirklichen Besitzes und Besiegens derselben haben. 
Freilich werden wir nun auch sagen müssen, das ist ein ziemliches 
Zeugnifs für die Verwickelungen in dieser Sache, für die eigenthüm- 
lichen Schwierigkeiten in derselben, dafs man vom Falschen, durch 
das Wahre hindurch zum entgegengesetzten Falschen, und dann wie- 
der auf das erste Falsche kommen kann. 
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. Za diesen Untersuchungen bediente ich mich der „Tafeln," 
welche auf eine mit ihrem Zweck iibereinstinunende Weise liniirt, oben 
und vom mit Jahreszahlen und mit Localnamen versehen, die Namen 
der Gebäude mit verschiedener Schrift enthalten, deren Gr5fse und 
deren Schriftart mit der Gröfse und mit der Bauart eben dieser Ge- 
binde in Uebereinstimmung gesetzt ist, &o dafs sich ein natürliches 
Bild der Thatsachen darstellt So erhielt ich wenigstens deutliche 
Uebersichten über die verschiedentlidie Gestaltung der Baudichtigkeit, 
der Zeit wie dem Ort nach, über das, was das Wesen und die eigent- 
liche Bewegung einer Epoche in der Bauthätigkeit ausmacht, über die 
Mischung und hauptsächlich über die Ausbreitung der Style in der 
Kunst, überhaupt die ersten sichern Grundlagen einer „Statistik und 
Geschichte der Baukunst." *) 

Unter den Irrungen in der Chronologie wurde der Ursprung 
der gothisdien Baukunst 2war genauer erkannt, blieb jedoch immer 
noch mit einem gewissim Nebel bededLt Wir haben schon früher ge« 
sehen, daJs in Hinsicht des eigentlichen Anfangs der gothbchen Bau- 
kunst, was man nicht ganz zutreffend auch den Uebergangsstjl ge- 
nannt hat» die Frage sich unentschieden stellte zwischen der Baukunst 
in der Normahdie und England und der Gestaltung derselben in 
Frankreich. Diese zwei Bauarten, welche wir ab zwei besondere 
ScLulen unterschieden haben, führten in der That durch verschiedene, 
wenn auch in Hinsicht ihrer hieraus zu erkennenden Zeitstellung oft 
irre leitende Uebergänge bis in den Anfang der Kunst Indem man 
nun die Bmweike des ersten gothischen Stfls in der Normandie und 
in England auf ihre richtige ZeitsteDung brachte, und solche mit der- 
jenigen in Franzien verglich, sah man, dafs diese letztere Schule 
durchaus den Vortritt hatte, auch fär die erste Conception des Sj- 
stems; und die statistischen Tafeln, von denen wir eben gesprochen 



*) Siehe eine kurze Uebersicht dieser Tafeln, freilich in ihrer jetzigen Gestalt, 
im Anhange. 

4 
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haben, erhielten nach. dieser letzten, im VerfaXUnirs zum Bisherigen 
jetzt nur noch unbedeutenden Aenderung, diejenige Gestaltung, in 
welcher sie seitdem bis auf die letzt -neueste Zeit hin geblieben sind. 
Dies war im Jahr 1839. Von diesen Tafeb hfingt alle Einsicht in 
die Baukunst des Mittelalters ab, d. h. in die Bewegungen ' und die 
Veränderungen der Style in dieser Baukunst, . indem hier die That- 
sachen gewissermafsen auf den kürzesten Ausdruck gebracht sind. 
Die Kenntnifs der Thatsachen oder wenigstens die Anzahl der in je- 
nen Tafeb verzeichneten Gebäude ist seitdem nur um ein Hundertstel 
vielleicht vermehrt worden; aber nicht die Anzahl der Thatsachen 
allein giebt eine Geschichte der Baukunst, sondern ihre Durcharbeitung 
und ihre innerste Begründung. 

Veranlassung zu jener Aenderung war durch eine Bemerkung 
in einem Werke über Gebäude des Mittelalters gegeben worden, von 
Gally Knight: Voyage arcMohgique fait en Normaniie^ Caen 
1838, von demselben Verfasser, welchem wir seitdem audh so genaue 
und so schätzbare Untersuchungen über die Baukunst in Sidlien ver* 
danken. Die Bemerkung betraf einen Brand der Abtei-Kirche zu Ficamp 
vom Jahr 1167, eine Thatsache, welche man in den bisherigen ge- 
schichtlichen Forschungen übersehen hatte. Dies ist ein ansehnlicher 
Bau des ersten gothischen Stjls von bedeutendem Kunstaufwande, 
welchen man immer für ein Hauptwerk in seiner Art, flir ein Origi- 
nalwerk, und fiir den ersten gothischen Bau in der Normandie halten 
mufste. Er fand sich nun auf eben jenes Datum von 1167 gerückt, 
von dem Anfange des 12ten Jahrhunderts auf welchen man ihn nach 
anderen, deutlichem Daten bis dahin gesetzt hatte; hiedurch wurden 
auch andere Zeitstellungen, welche mit diesem. und andern Gebäuden 
der ersten gothischen Baukunst in Zusanunenhang. standen, geändert^ 
und überhaupt die Ansicht von dem Anfange und von den Ursachen 
der Baukunst in der normannisch -gothischen Schule. So unbedeutend 
diese Aenderung auf den ersten Blick auch scheinen mag, so ist sie 
doch fUr die Erkenntnifs der Geschichte der Baukunst im Allgemeinen 
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und lüridie. Ursache ihrer Bewegungen von sehr grofsem Einfiafs ge- 
wesen; denn nun erschien die Schule von Franzien als die einzige 
Sdittle,' welche die Schöpfung der gothischen Baukunst gemacht hatte 
und von welcher alle diese Bewegungen in der Kunst, welche diese 
Schöpfung alsbald und allenthalben in Europa zur Folge hatte, aus- 
gegangen waren. Man kann fragen, ob Herr Gallj Knight nicht 
selbst die Conclusionen aus jener Thatsache gezogen habe; indessen 
sind wir: nicht im. Stande, eine genügende Antwort hierauf zu geben. 
Es ist gewifs, dafs sich in seinen Werken nicht die geringste Andeu- 
tung dazu findet; sogar von der wesentlichen zur Erkenntnifs der Bau- 
geschichte des Mittelalters uneriäfslichen Unterscheidung der beiden 
Schulen (der normannischen und der französischen) erscheint hier 
keihe Spur; vielleicht weil der Verfasser diesen Gegenstand als aufser- 
halb. seines Gebiets liegend ansah. Ueberdies sind wir weit entfernt, 
das Maafs und. den Bereich der Kenntnisse des Verfassers bestimmen 
zu wollen; das ist ein Schriftsteller, der immer genau nur so viel 
sagt, als jedesmal zur Sache dienend erscheint; nirgendwo zeigt sich 
die geringste Schwäche, ein Uebergreifen nach dem Unbekannten oder 
nadi dem Dunkeln; ein seltenes Beispiel in der Literatur der Ge- 
schichte der Baukunst des Mittelalters. 

Die literarischen Bekanntmachungen welche über das Geschicht- 
liche einzelner Theile oder auch der Gesammtheit der Baukunst des 
Mittelalters vorhanden sind, stehen nicht in Verhältnifs mit den Kennt- 
nissen die über diese Gegenstände anderweitig und theilweise wirklich 
schon erworben sein mögen. Wir wissen von einzelnen Personen 
und wir haben von Andern gehört, die über die Baukunst des Mit- 
telalters seit langer Zeit umfassende Studien gemacht haben, die hier- 
über vrirkliche gründliche Kenntnisse besitzen, und wir sind weit ent- 
fernt zu glauben, dafs wir diesen Personen hier überall durchaus Neues, 
ihnen noch Unbekanntes, sagen. Gleichwohl ist von diesen Personen 
noch nichts Erhebliches oder Zusammenhängendes über die Geschichte 
der Baukunst des Mittelalters publicirt worden. Die eigenthümliehen 

4^ 
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Sehwierigkeüen dieser Saehe, die sie eben am ersten kennen müssen, 
und zu deren Beseitigung jetzt Manche an der Arbeit sein mögen, 
werden sie davon abhalten; sie sind auch der Grund warum wir mit 
dieser, obgleich so unvollkommenen Arbeit, erst so spät haben her* 
vortreten können. 

Unsere Untersuchungen ergeben die Gothische Baukunst in 
England am Bau des Chors der Cathedrale zu Canterbury eingefährt, 
im Jahr 1174, durch einen Baumeister Wilhelm van Sens, und in 
der Normandie durch Heinrich von Sullj, Abt oder damaliger 
Vorstand jener Abtei von F^camp. Dieser war ein Bruder des Mau« 
rice de SuUj, Bischofs von Paris, welcher im Jahr 1163 den Bau 
von Nötre Dame zu Paris begonnen hatte. Man sieht, in dieser Ge- 
schichte des Ursprungs und der Aneignung der gothischen Baukunst 
stellten sich die persönlichen Beziehungen deutlieh heraus« 



Bei den fortschreitenden Untersuchungen steSte sich, in 
sieht auf den Ursprung der gothischen Baukunst, eine Ueberiegenheit 
der Baukunst zu Paris über die der andern Städte des Landes von 
Franzien immer uiehr heraus. Allerdings glaubte man zuerst, dafs die 
Schöpfung der gothischen Baukunst etwas wäre, was diesem Lande 
oder dieser Schule und allen dazu gehörigen Orten gleichmäfsig zu- 
käme. Aber mehr und mehr überzeugte man sich, dafs in dieser 
Schöpfung der gothischen Bauformen, die zuerst vx)n einem Prinzip 
auszugehen schien, welches sich allenthalben auf dem Boden von 
Franzien vorfände, wohin es von auswärts getragen sei, eine bestimmte 
Bewegung Statt fand. Die Formen, welche man in den verschiede- 
nen Theilen der Cathedrale bemerkt, zeigten sich hier als die origi- 
nalen und frühem. Die Einfährung des Spitzbogens und die Schlank- 
heit, welche man mit diesem zugleich den Formen gab, schien zwar 
eine gewisse A%emeinheit zu haben, welche man dem innem Eiaflnfii 
der Arabischen Baukunst zuschrieb, aber die bestimmte Gestaltung 
jeder einzelnen Form der Cathedrale zu dem was sie Gothisch macht. 
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ging nur von Paris aus« Man ermittelte eine Bewegung die hier in 
diesem Lande in der Schöpfung der gothischen Baukunst von einem 
Mittelpunet ausging, und endUch war man auf den Satz gekommen: 

„Paris, der Ausgangspunkt der gothischen Baukunst"*) 

Der. Ursprung der gothischen Baukunst ist später noch genauer 
bestimmt worden. Die Gesehidbte derselben bildete einen sehr eigen* 
thümlichen Theil in der gesammten Geschichte der Baukunst des Mit- 
telalters; er stmd in grofsem Vortheil zu den Theilen über die ro* 
manische Baukunst, und besonders über die ZeitsteUung der Gebäude^ 
wenn man an die Verwickelungen und Irrthümer denkt, zu welchen 
diese letzte Anlafs gegeben hatte; und man kehrte immer um so 
lieber wieder zu ihm zurück, weil sich hier noch stets eine gleich- 
mäfsig fortschreitende Erkenntnifs vom Undeutlichen zum Bestinunten 
kund gegeben hatte. Die Geschichte der Einfuhrung der gothischen 
Baukunst in Deutschland mufste genauestens untersucht werden; dies 
war um so schwieriger, da man es hier gleich mit dem Genie zu thun 
bekam, nimlieh mit einigen ausgezeichneten Männern in der Baukunst, 
welchen man diese ganze Umgestaltung der Baukunst in Deutschland 
verdankt Das Genie, welches persönlich und mächtig bestimmend und 
schaffend in den Gang der Begebenheiten eingreift, ist seiner Natur 
nach, wo es sidi von längst vergangenen Zeiten handelt, schwer zu 
erforschen, und noch schwerer von allen Seiten wohl begründet eben 
in Beziehung auf seine Schöpfung darzulegen. 

Die Zeitbestunmungen der Grebäude mufsten hier zunächst be» 
sonders scharf festgestellt werden, da hiervon alle Bestinunung des 
wiriüchen Hergangs der Sache abhängt; dies angenommen läfst sich 



*) Eine genauere Entwickelung des Einflasses von Paris auf die gothische 
Baukunst findet man in dem Aufsatze: „Paris baugeschichtlich im Mittelalter,** 
(Wiener allgemeine Bauzcitang, Jahr 1843.) 
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die Einflihrung der gothischen Baukunst in DeuUehland mit wenigen 
Worten angeben. Diese Baukunst ist in Deutschland von sehr weni- 
gen Meistern eingeführt worden, welche sich in zwei Schulen unter» 
schieden: die Oberdeutsche und die Niederdeutsche. Diese letzte ist 
die hauptsächlichste; sie ist älter, obgleich in ihrem Kunst wesen 
oder auf ihrem Kunststandpunkte vorgerückter, als die Oberdeutsche. 
Dieser letzte Punct war besonders schwierig zu ermitteln: er wider- 
spricht freilich Allem, was man von der Entwickelung der gothischen 
Baukunst a priori sich hätte vorstellen mögen. Aber das ist nun ein- 
mal das Schicksal der Geschichte der gothischen Baukunst, dafs sie 
allem widersprechen mufs, was man von historischer Kunstbildung 
sich gewöhnlich vorstellt. Die Niederdeutsche Schule, welche ihren 
Hauptsitz in Cöln hat, ist vom Bau der Marienkirche zu Trier aus- 
gegangen; ein sehr bekannter Bau, welcher vom Jahr 1227 ist. Dies 
ist die Grundlage der Schule; von hier aus ist diese nach Marburg 
gegangen zum Bau der Elisabethkirche daselbst, und von da aus zum 
Cölner Dom. Alle übrige gothische Baukunst dieser Schule in Deutsch- 
land ist von einem dieser drei Bauwerke oder, mit wenigen Ausnahmen, 
von einem Bauwerke im Innern der Schule von Franzien hergekom- 
men. Man darf nicht glauben, als ob die sogenannten halbgothischen 
oder Uebergangsgothischen Bauten in Deutschland älter wie irgend 
einer von jenen Bauten sind, und in ihnen nicht etwa Vorbildungen 
zu eben jenen Bauten erkennen wollen, von denen sie vielmehr grofsen- 
theils nur als Nachbildungen anzusehen sind. 

Die Geschichte des Cölner Doms ist der Angelpunct in diesem 
Theile der Forschung. Auf dieses Bauwerk in der That coneeutriren * 
sich alle Untersuchungen über die spätere Geschichte der Schöpfung 
der gothischen Baukunst Man hat neuerdings vielerlei Streit geiäbrt 
über das Alter des Cölner Doms, über die Herleitung der Bauformen 
desselben, und man ist wieder auf die Fragen über den Zusammen- 
hang dieser Bauformen mit denen an der Ste. Chapelle und am Dom 
zu Amtens zurückgekommen. Alle diese Fragen zusammengenommen 



und jede einzelne derselben können zu den gewichtigsten Anständen 
und Bedenklichkeiten AnlaTs geben; diese Bedenklichkeiten finden aber 
bei allen gröfsem Cathedralen Statu» überall ist die Zeitstellung eine 
sehr schwierige und nur mit grofsen Umständlichkeiten festzustellende 
Sache. Wenn nun hier ein Resultat gegeben werden soll, so ist es 
folgendes: der Cölner Dom ist wirklich im Jahr 1248 angefangen; 
obgleich dies bisher noch nicht bewiesen worden ist, und obgleich 
dies auch nicht so kurzweg bewiesen werden kann, von dieser Zeit 
an bis gegen das Jahr 1260 ist der untere Theil der östlichen Hälfte 
des Chors gebaut worden, welcher der älteste und ursprüngliche 
Theil ist Wenn aber hier einige Bedenklichkeiten über den Einflufs 
von Frankreich und über die Rolle, welche dieses Land in der gothi- 
sehen Baukunst gespielt hat, noch eintreten sollten, so läfst sich hier- 
über Folgendes bemerken: die Cölner Dombauschule oder die Bau- 
kunst des Cölner Doms ist nicht nur zur Zeit ihrer Gründung im 
Jahre 1248, sondern fortwährend seitdem, und bis zum Jahre 1300, 
von den Bauhütten von Paris und Amiens abhängig geblieben; und 
diese Baukunst war bei ihrer Gründung im Jahr 1248 fiir den Theil, 
welcher den Uutertheil des Chors betrifft, schon voUendet, als die 
Schöpfung des ObertheUs des Chors der französischen Cathedrale, zu 
Paris und zu Amiens, noch nicht voUendet war. Aus dieser Sachlage 
mag man abnehmen, in welcher Art die verschiedenen Bewegungen, 
in der Schöpfung sowohl wie in der Ausbreitung der gothischen Bau- 
kunst, in einander griffen. 

Endlich im Jahr 1843 gab Fahne in Cöln („Diplomatische Bei- 
träge zur Geschichte der Cölner Dombaumeister") Notizen über das 
Leben der Cölner Dombaumeister heraus. Sie waren genommen aus 
den alten Schreins •Urkunden oder Notariats -Urkunden der Stadt, ei- 
ner Quelle, welche man bisher fast gar nicht benutzt hatte. So wur- 
den nun auch die persönlichen Beziehungen derselben Männer bekannt, 
welche man bisher nur in ihren Werken studirt hatte. Man mufs sa- 
gen, dafs Alles, was man früher über. die Nationalität dieser Bau- 
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meisier gesagt hatte,") sich hier wesentlich bestätigt fand. Die deutsche 
Nationalität ist hier die Hauptsache die man über die Nationalität der 
Cölner Dombaumeister zu bemerktfi hat Denn diese Nationalität spricht 
sich in ihren Werken auf das deutlichste aus, die Kritik in jedem 
Blattzacken und in jedem Formenzuge. Damit soll nicht gesagt sein, 
dafs nicht hiermit eine hohe Auflassung der Kunst, ein Schwung in 
dem Gedanken verbunden sei,^ wie er sich sonst vielleicht in keinem 
unserer deutschen Werke ( einige Werke unserer grofseo Musiker aus- 
genommen) zeigt. Hier steht Deutschland auf seinem Gipfelpuncte: 
die Kritik und die Begeisterung vereinigt. Die Cölnisehe Eigenbtirtig- 
keit soll hierbei nicht vergessen werden ; sie ging aus jedem Blatte 
jener Urkunden und für jeden Baumeister hervor. Deutschland Iiat 
das Recht zu sagen, dafs es seine Baukunst nicht copirt hat, tmd das 
hat auch noch Niemand gesagt, wenigstens in Deutschland nicht. £s 
ist nur ein Mifsverständnifs wenn einige Personen sieh darüber beun- 
ruhigt haben dafs die gothische Baukunst aus Frankreich kommen 
soll: sie haben dann nicht genug unterschieden die verschiedenen Arten 
von Abstufungen, die es in der Kunstgeschichte giebt von der ein- 
fachen handwerksmäfsigen Copie bis zur vollsten und sohdpferischen 
Aneignung. Diese letztere ist das Loos Deutschlands gewesen. Seine 
innere Kraft verbietet zu glauben, dafs es jemals in irgend einer Sache 
anders werden könnte. 

Einige Fehler der genannten Schrift können durch eine leichte 
Verbesserung beseitigt werden. Demnach erscheint als Erster Dom- 
baumeister nicht die Person welche man bisher immer dafür gehalten 
hat Der .„Gerhard von Rile" welcher diese Person ist, ist. aber 
wohl der erste Cölner Dombaumeister; und nicht der Andere weiche 
dort genannt ist und welcher mit der Baukunst nothwendig nichts zu 
schaffen hat Wir haben die verschiedenen Notizen welche dort über 



*) lieber den Cölner Dom, Programm zu Vorlesungen Über diese Gegen- 
stände. Cök. September 1841. 
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das Leben des Ersten Cölner Dombaumeisters und über die andern 
Dombamneister gegeben sind, noch mit einigen yermehren können, 
welehe wir einigen Pergament -Urkunden 8bnlicher Art verdanken die 
sieh auf der Jesuiten -Bibliothek zu Cöln befinden; doch ist dies un- 
wesentlich, denn dafs der Cöber Dombaumeister der Sohn eines 
Brauers vom Eigelsteinsbüchel war, ist eine tu unbedeutende That- 
Sache, und kann nicht weiter das Verdienst jenes Mannes beeinträch- 
tigen, der uns zuerst diese Verhältnisse kennen gelehrt hai 

Es ist in dem Studium der Baugeschichte wie in andern Din- 
gen, dafs wenn aus besonderen Untersuchungen ein besonderes Re- 
sultat hervorgeht, das Einfluls auf andere Theile dieses Studiums hat. 
Die Resultate über die Geschichte der Baukunst des Mittelalters konn- 
ten nicht ohne Einflufs auf die Ansichten von der Baugeschichte des 
Alterthums bleiben. Die wissenschaftlichen Formen welche einmal für 
einen bestimmten Abschnitt der Baugeschichte gewonnen waren, fan- 
den auch auf andere Theile derselben Anwendung. 

Die Griechische Baukunst bot in ihrem Entwickelungsgange 
Aehnlichkeiten mit demjenigen der gothischen dar. Die Griechische 
Schule von der wir hier sprechen müssen, hatte in dem Gange ihrer 
Ausbildung und in ihrer Ausbreitung eine Uebereinstimibung mit der 
Schule von Franzien. Ottfried Müller hatte schon eikanUt, daft 
alles griechische Wesen eigentlich von einem einzigen Stamme ausge^ 
gangen war, den Dorern. Nur freilich dafs von den Dorem, welche 
nach Müller dieser einzige Stamm waren, nicht grade die Griechische 
Baukunst kam. Die Dorer des 8ten und 9ten Jahihunderts vor 
Christus, als diejenigen welche Müller hauptsächlich im Auge hatte, 
sind nicht was die Dorer der spätem Zeit waren; so wenig wie die 
Franzier, von denen die gothische Baukunst gekommen ist, die FraUr 
ken sind, die freilich an eben dieser Stelle hier gesessen haben und 
von denen jene abstammten. 
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Die griechische Baukunst geht in ihren Denkmälern nicht über 
den Anfang des 6ten Jahrhunderts vor Christi hinaus. Dies ist, wenn 
man diesen Vergleich erlauben will, als wenn man die gothische Bau- 
kunst nicht über den Bau der Cathedrale von Paris hinaus kennte: 
man sieht wie defect hier unsere Kenntnisse sind, und wie sehr wir 
flir die vergleichende Erkenntnifs des Alterthums auf die Untersuchun- 
gen des Mittelalters angewiesen sind; und wenn man die griechische 
Baukunst von den Zeiten Homers an sich entwickeln läfst, so ist dies 
als wenn man die gothische Baukunst von Carl dem Grofsen ab- 
leiten will. 

Nur ^ins schien in dieser Analogie nicht zu stimmen. Die 
griechische Baukunst unterscheidet sich in zwei sehr bestimmte Arten 
oder Ordnungen: die Dorische und die Jonische; dergleichen kommt 
nun in der gothischen Baukunst nicht vor. Indessen 'erinnern wir 
daran, dafs die gothische Baukunst sich doch in zwei Generationen 
unterscheidet, von denen die Eine von der Andern gekommei) war; 
und wir glauben dafs auch die Jonische Baukunst erst von der Dori- 
schen gekommen ist. 

Die Classification der Baukunst fand ebenfalls im Alterthum 
ihre Anwendung. Nicht nur die griechische und die römische Bau« 
kunst liefsen sich sehr wohl als zwei besondere Classen auffassen, 
sondern auch andere Baugruppen welche in ihren Formen und ihrer 
Geschichte allerdings viel undeutlicher waren, dergleichen die hetni- 
rische oder die phönizische Baukunst, konnten als solche Klassen der 
Baukunst wie wir sagen, anerkannt werden. Die hetrurisehe Bau- 
kunst schien mit der romanischen vergleichbar zu sein; die phönizisdbe 
Baukunst schien mehr mit der altchristlichen Baukunst verglichen wer- 
den zu können. 

In dieser Hinsicht sind die Entdeckungen, welche man neuer- 
dings in den Gegenden des Orients gemacht hat, von besonderer 
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Wichtigkeit gewesen. Die Entdeckungen der Denkmäler in Choraso- 
bad, in Nimrud, und eben sowohl diejenigen in Italien und an andern 
Orten von verschiedenen Alterthumsforschem, haben unsere Kennt* 
nisse Yon der Classification und von der Abartung der Konst bedeu- 
tend erweitert; aber sie haben eben sowohl auch unsere andern Kennt- 
nisse erweitert Man glaubt jetzt nicht mehr dafs sich die griechische 
Kunst so ganz unabhängig von jeder andern entwickelt habe, wie 
man dies noch vor dem Bekanintwerden der assyrischen Kunst glau- 
ben konnte. 

Wenn man den Zustand bedachte, in welchem die Kunstge- 
schichte des Alterthums sich zur Zeit Winkelmanns befand, und 
ihn mit demjenigen verglich, was aus diesen Entdeckungen hervorging 
und was man früher über die Kunstgeschichte des Mittelalters gefun- 
den hatte, so sah man was der Kunstgeschichte des Alterthums ge- 
fehlt hatte. 

Die egjptische Baukunst scheint ein von ihr getrenntes oder 
besonderes Feld zu sein. Die Kenntnifs der egjptischen Baukunst, 
an deren Erörtenmg sich die Namen von Lepsius und Bunsen 
knüpfen, hat sich in dieser Zeit bedeutend vermehrt; und sie hat auf 
die Chronologie oder die Erkenntnifs der allgemeinsten zeitlichen Ge- 
staltung der Kunst- Epochen Einflufs gehabt Aber sie konnte nicht 
mehr in einem so dunkeln oder verwirrten Zusammenhange mit der 
Kunstperiode des classisehen Alterthums gelassen werden wie dies 
bisher geschehen war. Die Erkenntnifs der Baugeschichte des Mittel- 
alters, in welcher man einen grofsen Gegensatz zwischen Mittelalter 
und dem classisehen Alterthum sah, liefs auch hier eine tiefe Kluft 
erkennen. Man theilte die gesammte Baugeschichte in drei Cjkeln, 
deren jeder seine Classen enthält; und die Classe der griechischen 
Baukunst hat mit der Classe der egjptischen Baukunst keinen nähern 
Zusammenhang als die Classe der gothischen Baukunst mit der Classe 
der römischen Baukunst Demnächst wird man bemerken, dafs diese 
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Cjkeln jeder ziemlich g^au eine Aiudelmung yoa 1500 Jahren zu 
haben seheinen. Wenn für die egyptische Baukunst in neuerer Zeit 
zum Theil ein noch höheres Alter vindicirt worden ist, so können 
wir doch dem nicht beistimmen. Die Gründe, welche dafür aus den 
Studien der Schriftdenlunäler entnommen sind, scheinen uns nicht so 
haltbar zn sein, dafs wir dafür die hohem Gründe opfern sollten^ die 
sich uns daflir aus der allgemeinen Betrachtung der Geschichte der 
Baukunst zu ergeben scheinen. 

Wenn man die bisher betrachteten Gruppen der Baukunst in 
ihrem Zusammenhange übersah, in ihrer Bezüglichkeit und Folge zu 
einander, so ergab sich sehr leicht der Begriff der Mittelländischen 
Welt Die MiUelländisch^ Welt ist nun nämlich der Inbegriff aUer 
jener Classen und Generationen der Baukunst und zunächst der drei 
Cykeln welche wir eben erwähnt haben, und die einen Verlauf dieser 
Baugeschichte in drei Hauptabtheilungen anzeigen, von denen jede 
ihren besondem Ablauf hat, ihren Anfang, ihren Höhepunct und ihren 
Verfall; wie dies freilich bei allen Gruppen oder Abtheilungen der 
Geschichte der Fall ist 

Es giebt andere Welten in der Baukunst, und diese mufsten 
noch in den Kreis der Untersuchung gezogen werden. Die Gesetze, 
welche man für die westliche Welt gefunden hatte, mufsten in Vergleich 
gestellt werden mit den Erscheinungen der Baukunst in der östlichen 
Welt Sie finden sich hier nicht dieselben; und der Begriff der mit- 
telländischen Welt verstärkte sich hier eben aus dem Vergleiche mit 
den übrigen Welten. Die indische Baukunst konnte man nicht f&r 
so alt halten, wenn man hier einigen Begriff von den Ursachen der 
Schöpfung der Bauformen hatte, und von dem Zusammenhange der 
Bauthätigkeit die sich in einer gewissen Weise fiir jede Geschichts- 
Gruppe nachweisen lassen mufs; sie konnte noch weniger mit der 
Egyptischen verglichen werden, die ihr fiir den Ernst und die innere 
Bedeutsamkeit ihrer Formen weit überlegen ist Die chinesische BaiH 
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kunst ist ihr näher verwandt, wenigstens för den Geist des Phan- 
tastischen den man in diesen beiden Baukünsten bemerkte. Diese 
beiden Gruppen bilden zusammen die asiatisch -oeeanisehe Welt In- 
dem man. sie mit denen der mittelländischen Welt in Vergleich stellte, 
gelangte man zum Begriff einer Civilisationsgeschichte, in welcher die 
mittelländische Welt eine eben so bemerkliche und ftihrende Stelle 
hatte, wie die griechische Baukunst und die Baukunst der Schule 
von Franzien, in der Geschichte der Baukunst des Altertiiums und 
des Mittelalters. 

Diese indische Baukunst war es, ihr Vergleich mit dieir ihr 
ähnlichen Chinesischen, und die übrigen Wahrnehmungen welche man 
aus dem Studium der Geschichte der östlichen Welt, und aus den 
einzelnen Zusammenhalten dieser Geschichte, wie z« B. in den Zei- 
ten der Blütfae des Buddhismus vom 4ten bis zum 7ten Jahrhundert 
hin, mit derjenigen der westlichen Welt entnahm, was die Vermutfaung 
von einem EinfluTs des Phantastischen überhaupt aber derBIüdie in eben 
jenen so eben bezeichneten dunkelsten Zeiten des Mittelalters in dieser 
östiichen Baukunst, auf die Baukunst der westiichen Welt namentiidi 
in Bezug auf den Gebrauch des Spitzbogen anregte, auf welche 
wir am Ende jener früher gegebenen Anmerkung über die Gesdiichte 
eben dieses Bogens hingedeutet haben. 

Dies gUt nun (lir den Kreis der Civilisation; es giebt aber an- 
dere Zustände die sich mehr und mehr von der Civilisation entfernen, 
und zugleich andere Bauwerke zrigen. Dahin gehören die Tumuli 
und Steinmäler, welche Vnan in verschiedenen Theilen der Brde findet; 
andere TheUe dieser Erde scheinen wieder gar nicht einmal zu sol- 
dier Stufe gekommen zu sein, und müssen als gäoalich ungeschieht- 
lich bezeichnet werden. Das Flächenvwhältnlf& der höher gebildeten 
oder der edlern und heuern Theile auf der Erde zu den ungebildeten, 
den rohen und den dunklen Theilen ist ungeheuer, es steht immer 
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im nmgekehrien Verhältnifs mit der Bildinig;' so hat man schon 
immer die Klarheit des alten Griechenlands bewundert, aus welchem 
so viel Lieht und so viel Bildung für die übrige Welt geflossen ist, 
und dies Verhältnifs wiederholt sich durch alle Abstufungen und fiir 
alle Theile der Erde. 

Die neuem Entdeckungen in allen Theilen der Welt haben 
grofsen Einflufs auf die Fortschritte des. Alterthums- Studiums gehabt 
Das Studium der Archäologie scheint in unsem Tagen, zu einer Art 
Leidenschaft geworden zu sein: vielleicht fühlte man ehestens, dafs 
auf diese Weise eine Einsicht in die eigentliche Entwickelung der 
Menschheit und ihre Geschichte zu erlangen sei : ; die Aufsuchungen, 
welche zu archäologischen Zwecken jetzt auf allen Theilen der Erde 
vor. sich gehen, haben unsere Kenntnisse von dem verschiedenen 
Verhältnisse dieser Theile zur Geschichte der Menschheit schon be- 
deutend erweitert. Dies gilt für Indien und die hinterasiatischen Inseln 
wie für Amerika, und selbst für einige Theile von Afrika. Die neuem 
Entdeckungen .über Amerika haben z. B. zu Ansichten geiilhrt von 
einer Verbindung dieses Landes mit den südasiatischen Ländern, die 
man vor 20 Jahren sicher noch nicht haben konnte. Aber auch un- 
sere Einsichten in den Gang der Geschichte unserer näher liegenden 
Länder haben sich eben hierdurch sehr erweitert, und aUes tendirte 
zur Einheit einer grofsen archäologischen Wissenschaft 

Selbst von Werken der Baukunst des Alterthums blieb noch 
so manches der spätesten Untersuchung vorbehalten dafs man erst im 
Jahre 1844, im Monat September, zu Mailand, ein grofses und ausge- 
zeichnetes römisches Bauwerk entdeckte: das ist nämlich der Ther- 
mensaal des Kaisers Maximian, welchen man. in der dortigen Kirche 
von St Lorenzo erkannte: ein Bau, den man bis dahin für eben mo- 
dernen gehalten hatte, und von welchem noch fast gar keine Abbil- 
dungen existiren. Er ist zugleich fiir die Erkenntnifs der Baukunst 
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des Mhtelatters, namentlich der romanischen Bankonst, von äuTserster 
Wichtigkeif) 

So ! konnte man hoffen, nachdem man das ganze Gebiet der 
Bauge^hichte durchgegangeji war, zu einer eigentlichen Begründung 
dieser Wissenschaft zu gelangen. Die Ausdehnung derselben stand 
inulier genau im Verhältnifs mit der innem Erkenntnifs der eigent- 
lichsten und wesentlichsten Theile: man war von einer sehr speciellen 
Untersuchung ausgegangen und man fand ^ch am Ende auf einem 
Standpunkt, von wo aus . das ganze Gebiet dieser Wissenschaft zu 
übersehen war. Die Aufklärung wurde vom Mittelpunkte auf den 
Umfang hin übergetragen. Sie ist deswegen, eben so wohl wie dieser 
letzte nicht schlechter bestimmt worden. 

Der Weg war angenehm zu Anfang dieser Untersuchung, weil 
die Sache noch neu war, er wurde immer schwieriger und domiger, 
nach Maafsgabe dafs man vorschritt Den Ursprung der gothischen 
Baukunst zu finden, war leicht, aber es war nun eine sehr schwere 
Sache hier jedem Gebäude seine richtige Zeitstellung zu geben, und 
jedem Werke des Cölner Dombaumeisters und jeder Studie desselben, 
und der übrigen grofsen Baumeister, Schritt vor Schritt, zu folgen. 
Man könnte sogar glauben, dafs das Resultat nicht im Verhältnils mit 
der aufgewandten langen Mühe stände. Das liegt aber nur darin dafs 
man der Wissenschaft durch Extension zu ersetzen suchte, was ihr an 
Intension an eigentlicher innerster Begründung zu fehlen schien; daher 
die Ausläufe in andern Regionen der Welt, die mit dem, wovon man 
ursprünglich ausgegangen war, freilich in keinem nahen Zusammen- 
hange zu stehen scheinen. 



*) Eine kurze Notiz über diese Entdeckung die ich in der Thtt allen ihren 
Umständen ntch für eine höchst sonderbare halte, und Über welche sich noch 
weitere Aufklärungen gewXrtigen lassen, siehe in Gerhard' s Archlologi- 
scher Zeitung 184|5. 
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Indessen mth so waren die Resultate nidit anbedentend* Die 
Kenntnifs des Ursprungs der gothischen Baukunst, und der An- 
regungen welche die Schöpfiing dieser Baukunst in Europa veranlaTst 
hat, gab eine Vorstellung von der Macht des Geistigen in der Ge- 
schichte, welche die bisherigen Anschauungsweisen auf diesem Gebiete 
der Wissenschaft auch nicht entfernt erreichen konnten. Die Geschiefata 
der Schule von Franzien besonders erschien als etwas Bedeutendes. 
Diese Geschichte, in ihrer wahren Vollständigkeit und in ihrer eigent- 
Beben Begründung fiufgefafst, erschien als flie einer Thatsachen- Ord- 
nung, welcher an Vollständigkeit an innerer und verbundener Un- 
Sachlichkeit überhaupt keine andere gleich kain. Die Abtheilungen der 
Baukunst, welche wir als so zahlreiche und mannigiache kennen g^ 
lernt haben, liefsen in der Geschichte der Baukunst eben so viel Ord- 
nung erkennen, wie man bei gründlicher Forschung auch in dem Le- 
ben der verschiedenen Völker bemerkt und man sah auch hier dafs 
in der Geschichte Unordnung und Verwirrung vielmehr nur Resultat 
einer unvollkommenen Kenntnifs derselben ist. 
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ZWEITER THEIli. 



Ich komme nun zu dem Hanpttheile dieses Berichts. Es mufs aus 
dem Bisherigen klar geworden sein, dafs, wenn die Geschichte der 
Baukunst zunächst und hauptsächlich nur von der Baukunst des Mittel- 
alters aus construirt werden kann, diese Geschichte doch nicht in 
allen Theilen dner durcha^us gleichen Deutlichkeit sich erfreut: es sind 
Partieen in derselben die durch die Weise der Forschung oder den 
Gang derselben wie diese Theile schliefslich errungen worden waren, 
schon ein gerechtes Mifstrauen gegen die volle Gültigkeit derselben 
hätten erregen können, wenn nicht ein Abscfalufs in diesen Dingen 
eben so nothwendig wie den Verhältnissen nach wünschenswerth ge- 
schienen hätte. 

» 
Wir wissen, dafs von den beiden Haupt-Bauarten des Mittel- 
alters, der romanischen und der gothisehen Baukunst« die Geschichte der 
Letztern ununterbrochen fortgeschritten ist;< die Geschichte der roma- 
nischen Baukunst hingegen hat diesen regelmäfsigen Gang nicht ge- 
habt Erst war man, in Uebereinstinmiung mit andern Archäologen, 
von einer ursprünglichen Vorstellung von dem hohen Alter dieser 
Baukunst auf die von dem Ursprung derselben im lOten Jahrhundert 
gekommen; dann ging man, abweichend von allen bisherigen Vorstel- 
lungen auf die Ansicht von einem fortwährend zu verringernden Alt^r 

5 
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dieser Baukunst ein; und endlich sah man sich genöthigt diesen Weg 
als in die Irre flihrend zu verlassen um wieder auf den früheren zu- 
rückzukommen, welcher jetzt noch allgemeine Gültigkeit hat. 

Dieser Umstand kann wohl auffordern die Geschichte der ro- 
manischen Baukunst fdr sich und ohne Rücksicht auf anderes zu be- 
trachten. Sie hat in der That ihre Schwierigkeit Wie kann diese 
Baukunst, fragt man, so plötzlich seit dem lOten Jahrhundert entstan- 
den sein, wenn in der vorhergehenden Zeit und in den übrigen 
Thatsachen der Geschichte sich nicht die geringste Andeutung dazu 
findet? Dies ist eine Frage, welche wir bisher mit Absicht gänzlich 
unbeachtet Uefsen. Die romanische Baukunst hat in ihren Formen 
etwas dunkles, etwas Unbestimmtes, die Deutlichkeit der gothischen 
Baukunst, in den Formenbildungen wie in der Geschidiite, ist hier nicht 
zu verlangen: dieses' wird zugestanden. Aber dennoch wird die roma- 
nische Baukunst immer einen besondern Ursprung haben müssen, und 
ihre Erscheinung, aus welchen geschichtlichen Gründen man sie immer 
erkläre, wird nicht mit den übHgen Erscheinungen der Geschichte in 
Widerspruch treten müssen, 

r I 

Die romanische Baukunst ist das UBbewofste» das Unorganische, 
wir haben es oben selbst gesagt. Diese Baukunst kann, an mehreren 
Orten erfunden sein, wenn man diesen Ausdruck einniftl fär den 
unbestimmten der Entwickelung gelten lassen will, und es ist wirklich 
an mehren Orten zugleich geschehen, wie man dies au» vielen mit 
einander übereinstimmenden Thatsachen erkannte. Die grofse Anzahl 
der Bauschulen dieser Baukunst, von denen mehrere zugleich, ihren 
Formen nach zu urtheilen, bis in den Anfang der Kunst fuhren, giebt 
dafür einen unwiderleglichen Beweis. Allein immer wird sich die 
Nothwendigkeit ergeben, diese Hergänge, welcher Art sie auch ge- 
wesen seien, genauer zu erörtern, und die Wissenschaft wird genöthigt 
sein , über den Ursprung oder die Veranlassung der romanischen Bau^ 
kunst Erklärungen zu geben. Die bisherigen Ansichten von dem An- 
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fange der romanischen Baukunst im lOten Jahrhundert, sind hierzu 
wenig geeignet Das Ergebnifs, dafs die romanische Baukunst sogleich 
nach dem Jahr 900 oder nach den Zeiten der Feudal -Revolution 
eintrete, kann nicht Anspruch machen, (är ein besonders wahr- 
scheinliches zu gelten. Man kann sich hierbei keine Täuschung 
machen. Es ist möglich einen Umstand zu verschweigen wenn man 
zur Beseitigung desselben doch weiter keinen Ausweg zu sehen glaubt, 
aber es ist nicht möglich, auf dem Standpunkte der bisherigen Chro- 
nologie zu sagen, dafs man den Ursprung und die Ursachen der ro- 
manischen Baukunst mit vollkommener Deutlichkeit und ohne Zweifel 
erkenne. Wenn man bei der Kenntnifs von einer Schule oder von 
nur einigen Schulen sich solcher Meinung hingeben könnte, wo dann 
die bewegenden Ursachen der Erscheinungen leicht auf andere noch 
nnbekannte Llfnder hinübergetragen werden, so hört dies auf wenn 
man alle Schulen mit einemmale tiberschaut Die romanische Baukunst, 
wenn man den Prinzipien der bisherigen Chronologie folgt, tritt am 
Rhein, in Aquitanien, in Burgund, in Franzien, in der Provence, in 
Sachsen, seit der Mitte des lOten Jahrhunderts, bestimmter und deut- 
licher auf, als dafs die Erklärung genügte, welche man von dieser 
aulKIligen Erscheinung zu geben vermag. Die übrigen Thatsachen der 
Geschichte, welche anderweitig bekannt sind, sind eben so wenig ge- 
eignet diese letztere zu unterstützen. 

Die Geschichte des lOten Jahrhunderts hat in der Kunst eine 
ganz andere Bedeutung als in der Politik und in den andern CultUI^• ' 
zweigen. Man mufs sich freilich wundern , dafs neben den Zerrüttun- 
gen des lOten Jahrhunderts die Erscheinungen auftreten, welche ims 
die Kunstgeschichte von eben diesen Zeiten zu erzählen weifs. Die 
Carolingische Zeit erscheint dagegen wie eine Oede : ihre Prodnctions- 
kraft, wenn dieselbe nach den Monumenten gemessen werden soHie, 
ist um das Zehnfache geringer als die des lOten Jahrhunderts. Hier 
ist also ein Widerspruch mit der Sekriftgeschichte. So nennen wir 

nämliek diejenige Geschichte die von Documenten ausgeht und die 

5* 
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auch aiid6re CiiItur*-ElemeBte berdcksichtigt Obgleich nun dieser 
Widersprach noch nicht so zum Vorschein gebracht worden ist, 
so existirt er doch mchts destoweniger wirklich. Die Denkmalge» 
schichte hat sogar in neuerer Zeit einen Einflufs auf die SchriiU 
geschichte gewonnein: man spricht von den Erhebungen des lOtea 
Jahrhunderts, und es ist zu erkennen, dafs hier die Denkmal» 
geschichte durch die zahlreichen Denkmäler, welche in neuerer Ztii 
zur Sprache gebracht worden sind, einen Eänflufs aar die Urtheile 
der Schrifthistoriker gewonnen hat Die Denkmalgeschichte kann dem 
nidit widersprechen, weil dies eben zuerst von ihr veranlafst worden ist* 

Die Sache ist wichtig und es darf bei dem Zustande in wel* 
chem sich diese Studien zur Zeit noch befinden nicht zu sehr auf- 
fallen, wenn ihr bisher vielleicht nicht die gehörige Aufmericsamkeit 
geworden. Man nehme irgend ein Buch unserer neuem Historiker, 
etwa Michelet's Mstoire de France^ oder auch Guizot's Mstoire 
de la cüfiäsatian en JBurope (ich wähle hier mit Absidbtt Franzosen), 
unserer ausgezeichnetsten Historiker zur Hand, und man wird sehen 
in welcher Art, mit welcher Emphase zum Theil, hier vom lOten Jahr- 
hundert gesprochen wird. Der erstgenannte Schriftsteller welcher den 
Denkmälern viele Aufmerksamkeit zugewendet hat, erdffiiet den zwei- 
ten Theil seiner sonst vortrefflichen Geschichte von Frankreich mit 
einer prächtigen Beschreibung der einzelnen Provinzen von Frank- 
reich, selbst der einzelnen Landschaften in welche dieses Land, seit 
dem Eintritt der Feudalumwälzung und dorch die Zerrüttungen in den 
Einfiülen von aufsen, welches dies jSreignifs begleiteten, verfiel, von 
welchen nun alle Kraft und alles Blühende der Art wie wir die lieber- 
bleibsel davon noch jetzt in den Provinzen von Frankreich sehen, aus- 
gegangen wäre: der Grundgedanke ist dafs die vorhandenen Denk- 
mäler und die Geographie derselben aus jener Zeit datiren. Denn im 
lOten Jahrhundert hat alles angefangen: in der Carohngischen Zeit 
war noch gar nichts: dies ist die allgemeine Meinung aller Archäolo- 
gen ; und wenn Einige nun doch von romanischen Gebäuden aus dem 
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9toD Jahfiiundert ^reeheo» so gelten die eben, and aiit Recht, fUr 
zurüdkgeblielen. Man kann in deatschen Schriften nachlesen mit was 
i&r Verehrung Ton den sSchsischen, den fränkischen Kaisern ge» 
sprochen wird: die Zeit der Ottonen wird als diejenige gepriesen mit 
welcher die Denkmäler in Deutschland anfangen, die Carolingische 
Zeit erscheint dagegen fast leer, diese Denkmäler, die dann unter den 
fränkischen Eaisem zu den Domen von Mainz, von Worms und Speyer 
führen« Also die Carohngische Zeit die auf ihrem Höhepunkte bis 
an den Ebro und bis in Sicilien gebot, und die aneikannt der Wis-< 
Seilschaften und der Künste pflegte, steht in dieser Hinsicht zurück 
gegen die Zeiten wo man sich kaum noch der EinfiÜle der Magjaren 
und der Araber erwehren konnte; denn das mufs man bemerken, dafs 
bei den bisherigen Prinzipieo der Chronologie der Baukunst des Mit-» 
teUters die romanische Baukunst, mag man jene Chronologie auch 
mit noch so grofser Sorgfalt reinigen, in Frankreich im Anfange des 
iOten Jahrhunderts beginnt und in Deutschland von der Mitte des 
loten Jahrhunderts. Sollte hier nicht irgend ein Fehler, irgend eine 
falsche Anwendung mit unterlaufen, dafs .vielleicht einer sonst ganz 
richtigen Ansicht über das Wesen des Feudalalters eine Ausdehnung 
gegeben würde, gegen welche der vorhergehenden Zeit wirklich Un- 
recht geschähe. 

Die Carolingische Zeit * hat unläugbar Proben eines ernsten 
Strebens nach Cultur und selbst nach feinerer Gesittigung gegeben: 
die Zeugnisse der Literatur, authentischer Art, sind da um dies zu 
beweisen. Dieses lOte Jahrhundert hat andi in früherer Zeit schon 
Anlafs zu Streit gegdbea: manche wollen darin die tidste und finsterste 
Barbarei erblicken: diese stützen sieh auf die Literatur; andere sehen 
darin einen entschiedenen Aufschwung zum Besseren: diese stützen 
sich auf wirkliche oder angeUiche Denkmäler der Kunst Aber in 
der That, ist die sächsische Kaiserzeit mit der Carolingischen zu ver* 
gkichen^ wenn wir genau zusehen wollen, und absehen von den 
Uofsen Denkmälern der Baukunst Kann man Karl den Grofsen mit 
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Otto dem GroCsen vergleichen oder init Hugo Capet; die JMQ&iiiier dtt 
Kirche, des Staats, der PolitÜK, der Wissenschaft unter ihm und sei- 
nem nächsten Nachfolger mit den Männern dieser Art unter den säch- 
sischen Kaisern und unter den fränkischen bis ganz über die Mitte 
des Uten. Jahrhunderts? Aber eben, man sagt das hat von jetzt an 
anders angefangen, der Glanz der einzelnen Personen, der hochge- 
stellten Herrsdier, verschwindet vor der innem Tüditigkeit, der rohen 
Kraft mit welcher eine neue Generation, gestählt durch eine Ein- 
mischung von nordischer Art Jier, und unter neuen Zuständen, von 
unten her jetzt eine neue Ordnung der Dinge herauffuhrt , diejeiuge 
in welcher nun eben die Baukunst Müht Gut, aber so müfsten diese 
Verhältnisse die doch gewifs von bedeutender Wichtigkeit sind, näher 
entwickelt werden und man durfte nicht so leicht hin über einen Satz 
oder eine Wahrheit gehen, ^die sich den eigenthümlicben hier vorhan- 
denen Verhältnissen nach ausgedrückt, und in richtiger Erwägung 
dieser letztem etwa so wiedergeben läfst, dafs von dem blofsen Ein- 
tritt des Feudalalters schon mit einem Male alle eigentliche Gestaltung 
und ein fester begründetes, selbst glänzendes, materielle Wohl über 
die Welt gekommen sei. 

Wie nun dem auch sei, so würde ich die bisherige Lehre 
von dem Anfang der romanischen Baukunst doch für unantastbar 
gehalten haben : der Versuch, das spätere Alter der romanischen Bau- 
kunst, worüber wir früherhin schon das gehörige Nötbigste ausein- 
andergesetzt haben, in ein festes chronologisches System zu bringen, 
da er einmal mifslungen war, würde mich immer haben glauben lassen« 
dafs auf diesem Wege für die Wissenschaft nichts mehr zu gewin- 
nen sei: die Wissenschaft wie denn das in dergleidien Fällen eines 
Rücktritts öder vielmehr eines Rückschlags in den Bewegungen 
der Forschung zu geschehen pflegt, würde so noch längere Zeit in 
unfruchtbaren Abmühungen sich verzehrt haben, wenn nicht vor 
kurzem die Kenntnifs einer Thatsache gewonnen worden wäre, 
welche eine Reihe von andern zu elher Evidenz erhob, gegen die sieh 
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tuunöglieh das Auge verscUiefsen lief's. Die Sache verdient genauer 
bemerkt zu werden: sie ist kurz diese. In einer der Vorstädte von 
CÖln^ deslütesten Cdln, wo dieser Theii der Stadt damals -wirklich 
Vorstadt war, befindet sich die alte, berühmte Kirche St Gereon. Es 
ist dies ein sehr ansehnliche Ban, hauptsächlich zuerst aus einem 
Poljgon bestehend, von 10 Seiten und in mehrem Etagen, sodann 
aus einem Lang»Chor, und endlich aus einem in der niederriieinischen 
Baukunst so liäafig vorkommenden und sehr characteristischen Bau- 
theile, einem sogenannten Thurra-Chor. Alle diese Theile sind in ro* 
manischer Baukunst, in drei verschiedenen Stjlen, oder in drei ver^ 
schiedenen Stjlstufen, und auch in drei verschiedenen Zeiten erbaut, 
was schon eine auszeichnende Eigenschaft an diesem Bau i^t, die man- 
nicht wohl übersehen darf und die audi in Rücksicht auf die übrigen 
hier hinzutretenden Umstände besonders wichtig für die Erkenntnifs 
der Zeitstellung eben dieser Bautheile ist. Bekannt ist die Stelle im 
Leben des heiligen Anno (hier lib. 11. cap. 17) wo der Lebensbe- 
schreiber dieses Heiligen von den Bau-Vergröfserungen spricht, welche 
Anno an der Kirche St. Gereon gemacht hat, welche wir hier ihrem 
ganzen Inhalt nach beifilgen da sie zugleich eine Vorstellung von den 
eigentlicher Weise für uns hier besonders in Rede stehenden beiden 
Bautheilen des Gebäudes geben kann: „dem Rundtheil fiigte er von 
Osten, in dem er die alte Mauer abbrach, ein neues Gebäude hinzu, 
welches in Langwänden angeordnet, und mit erhabenen Aufgängen 
versehen, in einen ansehnlichen Chor und zwei Thürme fuhrt: m 
chorum spectabilem turresque gemmasr Diese zwei Zwillingsthürme 
sind es besonders auf welche sich bisher in Cöln, am Niederrhein, 
in der ganzen Geschichte oder dem Studium derselben, in der Bau- 
kunst des Mittelalters, die Zeitbestimmung jener verschiedenen Bau- 
theile, und was damit in Verbindung steht, die Interpretation jener 
Stelle der Lebensbeschreibung des heiligen Anno stützte: Gelenius 
hatte auf diese Thürme als auf das Zeugnifs von dem Werke des 
Heiligen hingewiesen, Boisser6e hatte sie dafür angenommen, man 
glaubt in Cöln nicht anders als dafs die an der Gereonskirche voriian» 
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denen beiden ansehnUehen Thünne mit der dazu gehörigien und 
schönen Abside, ein Werk des heiligen Anno sind. Ein kleiner 
Umstand kommt alle diese Bewahrbeitungen umzuwerfen. An der 
Westseite des Langbaues, unten in der Erde, befindet sich die 
Nicolai- Capelle; und gegenüber, bis zum Jahr 1805, befand sich die 
Cäcilien-Capelie. Vor derselben oder vielmehr in dem Winkel zwischen 
dieser Capelle und dem Rundbau befinden sich die Ueberreste eines 
Rundthurms*); und gegenüber befand sich bis zum Jahr 1805 ein 
dem entsprechender derartiger Thurm der damals abgebrochen wurde. 
Diese beiden Thürnie stehen mit den genannten Capellen, der Krjpta 
des Haupttheils, dem ganzen Langhausbau in solcher Art der Ver- 
bindung, dafs dies alles zusammengenommen nun völlig und vollständigst 
auf die gegebene Beschreibung in der Stelle der Lebensbeschreibung 
des heiligen Anno palst: eine andere Interpretation, die sonst doch 



*) Diese Thatsachen sind durch Herrn v. Quast festgestellt worden. Es ist 
mir hier eine angenehme Pflicht, die Bereitwilligkeit anzuerkennen, und meinen 
Dank dafür auszusprechen, womit der genannte Verfasser durch Zeichnungen und 
durch weiters gegebene und schätzbare mündliehe Erläuterungen die genauere Ein- 
sicht in die hier bemerkten Thatsachen, welche die eigentlichen Anhaltspunkte zur 
Bestimmung der Zeltstellung der Kirche St. Gereon bilden, nur gewährt hat, welchem 
ich auch für andere Mittheilungen über verschiedenes Thatsächliche die Baukunst 
des Mittelalters betreffend, zum Zweck und zu der Förderung und Veranlassung 
einer genauern und eindringlichem Erläuterung der Geschichte derselben, nament- 
lich was unsere hiesigen Länder betrifft, mich verpflichtet fühle. Ich kann hier 
nur eine kleine Schrift des Verfassers anführen, worin derselbe gelegentlich sich 
ttber die eben angeführten Thatsacheii und Anderweitiges aus der Geschichte was 
die Zeitstellung der in Rede stehenden Kirche St Gereon betrifft, ausspricht 
(„zur Chronologie der Gebäude Cölns,'* in den Jahrbüchern des Vereins von Alter- 
thumsfreuuden im Rheinlande, 1847); aber man begreift, dafs hierin nicht unsere 
ganze Hinweisung bestehen kann: die eigentliche Tendenz und der bewegende An* 
lafs zu jener Arbeit ist vielleicht zu wenig in dieser Schrift zu bemerken; am 
wenigsten darf man glauben dafs es sich hier um die blofs zufällige Auffindung 
irgend einer Thatsache handelt: solche Thatsachen werden nur dann gefunden 
wenn man sie sucht; und man weifs dafs solche Thatsachen nur gesucht werden 
wenn man auf der Höhe der Fragen steht. Ich glaube mich um so mehr verpflich- 
tet meine Hochachtung für diese schätzbaren Untersuchungen und Bestrebungen 
hier auszusprechen, je geringer die Zahl der Personen ist die solche Arbeiten zu 
beurtheilen im Stande sind. 
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wohl möglich wMre, wird non onzulSsrig. Der übesle Bautheil tob 
Gereon, von jenen angegeben die sich sehr wohl als eben so ver* 
sehiedenzeitige wie Terschiedenartige - unterscheiden lassen, ist vom 
heiligen Anno erbaut^ und die Abside mit den beiden Thürmen die 
man bis dahin immer fiir diesen Bau genommen hatte, wofür auch 
verschiedene und im Zusammenhange der Kunstgeschichte nicht ganz 
zu verwerfende Wahrscheinlichkeiten vorhanden waren, ist aus spfi* 

terer Zeit 

■ 

Hierdurch hat aber die ganze Chronologie der altem romani«- 
sehen Baukunst des Niedenheins eine andere Gestalt erhalten. Die 
Daten w^che man über alle jene Bautheile von Gereon besitzt sind hin- 
länglich bekannt: ihre Anwendung auf die vorhandenen Bautheile konnte 
nun keine Schwierigkeiten mehr haben. Demnach rüdit der Baustjl 
welchen man bisher etwa vom Ende des lOten Jahrhunderts balteii 
konnte, auf 1066; der Baustjl von 1066, oder der Bau der Abside 
mit den beiden Thürmen kommt auf die Zeit zwi&chen dem Jahre 1121 
bis 1156 zu stehen, aus welcher Zeit man die Daten von einer hi^ 
geschehenen Auffindung der Reliquien und von der Einweihung des 
Altars, der Art wie diese Daten bei Gelenius stehen, hat. Der eminente 
Rang welchen dieses Bauwerk, die Stadt Cöln, der Niederrfaein, in der 
deutschen und in der gesammten romanischen Kunstgeschichte ein- 
nimmt, sichert ihm seinen Einflufs auf aUe übrigen Zeitbestimmungen 
auf diesem Kunstgebiet Nirgendwo mehr in der gesammten roma-> 
nischen Baukunst kommt eine so deutlich datirte chronologische Steile 
vor. Ich habe gefunden dafs wenn man nun fiir die französische 
Baukunst, d. h. für die romuiisehe Gattung der Baukunst in Frank- 
reich, die chronobgischen Sachverhättnisse einigermafsen unabhängig 
feststellen wiU, dies am besten geschieht von der Cathedrale zuMans 
aus, indem man die verschiedenen und sehr zahlreichen romanischen 
und gothischen Baustjle die an dieser Cathedrale auf einander folr 
gen, und welche hier ^eichsam eine vollständige Baugeschichte bilr 
den, mit den vorhandenen Notizen in den Actis Episcop. Ceno- 
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mannensiiim ^ergleieht {hei MaUlkm: vetera analecta); aber 
dennoch würde man die chronologischen BestHnmungen dieser Ca- 
thedrale, (ür ihre Unmittelbarkeit, für ihre Festigkeit und Klarheit 
nicht mit denen der Gereon-Kirche in Vergleich stellen ktonen: sie 
stützen sich immerhin etwas auf diese, oder wenigstens sie erhalten 
aus ihrer Verbindung mit dieser erst ihre eigemtliobe Veranlassung 
und Bestätigung, was auch schon daraus entnommen werden kann, 
dafs mir die verschiedenen Daten, sowohl der Baukunst wie der Ge- 
schichte, der Cathedrale za Maus, ja schon Jahre lang bekannt waren 
und ich ihnen demnach immer nur die ganz gebräuchlichen oder ge- 
wöhnlichen chronologischen biterpretationen gegeben habe. Von hier 
aus regulirt sich ein guter Theil der Kunstgeschichte, die Hälfte fast 
der Kunstgeschichte von Europa. Die Zeitbestimmung von Gereon 
ist zunächst von Einflufs auf die der Cölnischen Gebäude gewesen, 
dann auf die der niederrheinischen Gebäude, dann auf die der ge- 
sammten deutschen Schule, oder die Beispiele dieser Schule der ro- 
manischen • Baukunst, soweit diese Baukunst jenseits der Mitte des 
12ten Jahrhunderts liegt Man erkannte, dafs von diesem Lichtpunkte 
«ine Erklärung ausgehe auf gewisse Erscheinungen und . auf ander- 
weitige Verhältnisse der Baukunst des Mittelalters, die bisher am 
wenigsten erklärt werden konnten und mit welchen man immer die 
gröfsten Schwierigkeiten gäbabt hatte; und man erkannte (und mit 
einemmale) die eigentiichen und näheren Zeitverhältnisse der Bau- 
kunst, erst in Mitteleuropa, denen dann auch bald die weitem und 
hier immer noch etwas schwieriger zu erkennenden oder zu behan- 
delnden Verhältnisse in den Aufsenländern von Europa folgten. Manches 
was bisher nicht durchschaut, oder, sonst nicht erklärt werden konnte, 
zeigte sich nun in einem andern Licht; manches was aus den frühem 
Untersuchün^n gewonnen wurde, oder was aus diesen als vorbe- 
reitendes Resultat für Erkenntnisse der Geschidite hervorgegangen 
war, trat nun in seine eigentliche Wirksamkeit,. und. es gestaltete sich 
-alles zu einem deutlichen in Hinsicht seiner besondem Bestandtheiie 
hier sehr festen und eng verbundenen Ganzen der Baugeschichte des 
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MaileUlters. Vwi hier aus sind dann die neuen Bikenntnisse ausge* 
gangen 9 welche eine schliefsliche Umgestaltung itr Chronologie he* 
wirkt haben, und welche zu den eigentlichen Grundwahriieiten der 
Baugeschichte gefiihrt haben ^ die wir nun gleich angeben werden. 

Das Merkwürdigste in dieser ganzen Bewegung oder dieser 
Entwickelung des geschichtlichen Studiums und was auch hier zu* 
meist auifallen wird ist die Schnelligkeit womit dieser ganze Umschwung 
in diesem Studium Tor sich gegangen ist, den man von einem bestimm- 
ten Tage ab, welchen man angeben kum, datiren k&inte. Sie wird 
um so mericwürdiger erscheinen wenn man bedenkt, dafs ich die Zeit- 
stellung von Gereon welche wir nun hier adoptiren in der frühem 
Zeit welche wir früher als die Zeit der suchenden Chronologie haben 
bezeichnen können, schon einmal gehabt habe; denn aller£ngs in den 
ersten Zeiten der Untersuchungen der Chronologie (wie ich aus meinen 
Collectaneen ersehe in den Jahren 1833 und 1834) habe ich' den 
Langhausbau von Gereon für den Bau des Anno genommen und den 
Thurm-Chor auf die Zeit der erwihnten von Gelenius berichteten 
Einweihung des Altars oder zwischen die Jahre 1150 und 1156 ge- 
setzt; aber freiUch:. möglich war ja diese Zeitstdlung immerhin: sie 
hatte sogar eine gewisse Wahrscheinlichkeit; und sie ist später für 
eine andere, noch wahrscheinlichere oder wahrscheinlicher seheinende 
verlassen worden. Die Hauptsache ist dafs diese Zeitstellung von 
Gereon durch die Thatsache der Existenz jener Tfaürme eine unmittel- 
bar nothwendige ist Dabei wird man freilich noch bemerken müssen, 
dafs die Kenntntfs dieser' Thatsache grade in einem Zei^rankt des 
Veriaüfs dieser Stufen über die Baugeschichte des. Mittelalters eintrat 
(was mehrere Jahre früher auch nicht der EaU gewesen wäre), wo die 
bis dahin gewonnenen oder, bis dahin in der Art wie wir voriiin an- 
deuteten wenigstens vorbereiteten Resultate .dasselbe geeigtfet machten 
und gewissermalsen dahin drängten sogleich den .grtffsten Nutzen div^ 
aus zu ziehen: in der That, in der Zeit des Jahres 1847 welches die 
Zeit ist von der ich nun sprecht9, möchte man sägen dafs ich nur 
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Bodhi auf diese eine Thatsaehe gewartet -habe, um aUe Ersckeimmgen 
der Baugeschichte des Mittehdters unter die bestimmtesten Gesetze zu 
bringen. 

> 

Die Mutation ist der erste Haupt- Gesichtspunkt in der Be- 
trachtung des Geschichtlichen in der Baukunst des Mittelalters und 
ihrer Schicksale. Ich verstehe hierunter den Wechsel, welchen eine 
Baustelle durch einen wie immer herbeigefiihrten Umsiland eines Neu- 
baus erleidet, und das Wort ist in solchem Sinne sehr ttnlich dem* 
jenigen, was man sich unter Wechsel des Besitzes denkt DaTs die 
Baustellen des Mittelalters häufigem Wechsel ausgesetzt waren, ist sdur 
bekannt, es ist eben eine der Schwierigkeiten dieses Studiums ^ ^enn 
man ein Gebäude nach seinem Stjl betrachtet, und nun die Zeitstel* 
lung desselben in der allgemeinen Chronologie bestimmen will, sich zu 
entscheiden, ob dieses Gebäude dem Neubau unterworfen gewesen, 
oder nicht Es kommt aber hier darauf an die Regel in dieser Er- 
scheinung und zwar in besonderem Bezug, in dieser Hinsieht, hinzu- 
stellen in Bezug auf die Zeit des Fendalmittelalters. Da ist es nun 
aber ein allgemeines Gesetz, wdches gleich viele BededLcn abschneidet, 
dafs innerhalb des Feudalalters alle Stiftungskirchen dem Wechsel un- 
terworfen sind. Innerhalb der Zeit welche mit der Zeit um das Jahr 
900 oder mit der Feudalzeit anfängt, sind alle Kirchen^ welche die Er- 
sten ihrer Stelle sind, neu gebaut worden. Es liegt hierin die Er- 
klärung von dem was wir unter Stiftungskirchen verstehen, so wie 
von dem etwa sonst zu gebrauchenden Worte StifiLungsbauten. Alle 
Stißungskirchen, mögen sie einem Jahrhundert angehören welchem man 
wolle, sind später wenn auch oft nur in einer 2ieit die kaum bis an 
ein Menschenalter hinreicht, neu gdbaut worden. Diese Kirchen sind 
unter Umständen gewesen dafs ihre YermÖgensverhältnisse eben in 
einer so raschen und ganz bestimmten Weise anwuchsen dafs ihre erst 
hingestellten oder aufgerichteten Bauten später neugebaut wurden. 
Dies ist die Grundregel für die Bestimmung der Chronologie der Bau^ 
kunst des Mittelalters und diejenige von welcher die Erkenntnüs 
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ndier andern VeriiXitiusse, die Aadmpt betreffend, abhKngk E& giebt 
nur sehr wenige Ansnahmen ^Mk dieser Regel, die dann immer 
besonders bemerkt werden müssen *)• Man wiid die Bedeixtimg dieser 
Regel erst recht ermessen, wenn man ihre practische Anwendung 
madii Es sagt dann der aufgestellte Satz nichts anderes, als dafs 
die Benedictiner-Klöster welche mefirentheils im lOten und Uten Jahr* 
hundert gestiftet sind, die Gisterdenser-Elöster wdehe mehrenthoila 
im 12äl;en Jahrhundert gestiftet sind und die Mendicanten - Kloatery 
welche mehrentheils im 13ten Jahrhundert gestiftet sind, später neu 
gebaut aind. Man wird, wenn man nach dem Unterschied fiagt der 
in Hinsicht des eben besprochenendC^enstandes zwiaehen den irtthem 
Ansichten und den gegenwärtigen »auf diesem Standpunkte hier gelten- 
den vorhanden ist, bemerken müssen dafs hier ab Regel -nur genom* 
men wird was dort als Ausnahme gilt 

Diese Mutation betrifft eine besondere Categorie von Kirchen: 
es ist aber eine andere Mutation yelche man ihrer allgemeinsten nnd 
umfassendsten Eigenschaft nach die solidarische nettnen kann, im Ge- 
gensatze B&nlich zu jener ersUy>ezeiGhneten , besondem Mutation, 
welche man dann die categorische nennen könnte, welche nun den 
eigentlichen und hauptsächlichen «Character lur die Geschichte der 
Baukunst des Mittelalters bezeichnat und der auch f&r alle Bestimmun- 
gen der VeihäUabse und anderer «Umstände in dieser Geschichte durch» 
greifend ist, indem von einem bestimmten Zeitpunkte des Mttelalters 
ab alle Kirchen, ohne Ausnahme, neugebaut sind. Es ist aber dieser 
Zeitpunkt nicht etwa deqenige dei' sogenannten Feudahrevolotion oder 
die Zeit seit der Epoche um iä^ Jahr 900 wo freilich viele Kirchen 
neugebaut wurden, und noch mehr seit dem Jdir 1000^ die aber später 
doch wieder neu giebaut wurden, sondern die Zeit wekhe auch in. 
anderer Hinsicht, durch vieleriei und die ausgezeichneisteh Charactere 



* 
*) Die Anzahl dieser Ausnahacn . hibe ich fttr Deutsc&Und z. B. nur auf 

finige zwanzig bringen können (2 pCt. «der Oesammtzahl der Denkmitlcr.) 
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ftidi bemeiUidi macht and die man ihrer aUgemeinsten und Terstiiid* 
iidisteii Bigeiiseliaft nach kmrz bezeichnen kann ab das Ende des Uten 
Jahihnnderis; man mnfs aach sagen dals dieser Zei^onkt nicht gleich« 
mtfsig f&r das ganze Gebiet der Banknnst gik, indem er in Tcrsehie- 
dmen Ländern ▼ersdiiedendich vorruckt in das 12te, in das 13te 
J^iirhundert hinein, und bis in das 14te Jahrhundert Es ist sehr 
leicht den Character dieser Mutation im Gegensatze zu dem der so 
eben bezeichneten categorischen oder zu der Mutation der Stiftungs« 
Urchen anzugeben. So wie in jmer frühem Mutation die besondera 
VerhMltnlsse und Zustande in Hinsieht eines schnellen und fortwährend 
in seiner Bewegung sich stelgemden Anwachses des Vermögens, der 
Art wie sie ihrer eigensten Natur und ihren Lebensbedingungen ge- 
mäfs bei diesen IQrchen hier Statt finden mufsten, es waren, was sie 
an den Neubau brachte, so ist es in dieser der allgemeine Fortschritt, 
der fortwährend im Ganzen sich stdgemde Anwachs aller KriEfte, der 
m den zahlreichsten anderweitigen Beziehungen sich kund giebt, und 
aller Verhältnisse der Zeit In der That die altgestifteten Kirchen, 
etwa die aus Carolingischer oder aus Merovingischer Zeit, waren nicht 
unter denselben Veriiältnissen wie die im Uten oder 12ten Jahrhun- 
dert gestifteten Cistercienser oder Benedictiner; obgleich hier immer 
auch noch beschränk^ide Bemerkungen zu machen Vetren hinsicht- 
lich der Umänderungen ihrer Vermögensverhältnisse die zum Theil 
auch in neuerer Zeit wirklich und vortrefflich gonacht worden 
sind.*) Der Anwachs des Vermögens erklärt sich bei ihnen nicht ans 
denselben Ursachen wie bei jenen jungem oder später gestifteten 
Kirchen, die den besondera Umständen zufolge in welche sie sich ver- 
setzt fanden, aHe Eigenschaften und damit auch alle Vorteile von 
Colonieen hatten. Die categorische Mutation wäre denkbar ohne 
dafs daraus auf das Eintreten jener andern und aligemeinera geschlos- 
sen werden könnte. Aber dennodi ist es nidit so,' denn diese ailge- 



*) Gu^rard: Polyptique de l'Abbe Irmiiira; Abi von St Germam d^s Pres: 
in den Prolegomenea. 
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meine Matation wird eben aus den Combinationen der Chronologie 
der Baugeschichte, sobald mir die gehörigen Thatsaiohen und die aus 
der ErkenntniTs jener ersten oder eategortschen Mutation gewonnenen 
Elemente hinzutreten, erkannt 

Man kann hier bemericen dafs von diesem varwickelten, von 
diesem zwiefachen Wesen der Mutation eigenifich de die früher von 
uns hier bezeichneten und so oft schon erwähnten Schwierigkeiten in 
der Chronologie der Baukunst des Mittelalters herrühren. In der 
That, dafs ein sehr grofser Theil der Stiftungskirchen im Mittelalter, 
Tielleicht die Hälfte der in solcher Art bezeichneten Kirchen, später 
neugebaut wurden, hat man auch früher gekannt^ eben so dafs unsere 
jetzige Baukunst des Mittelalters nicht so, der gewöhnlichen Ansicht 
nach, im lOten Jahrhundert anfange, Tiehndir ihre Ursache einem ver- 
schiedentlich später eintretenden Neubau aller jener im^lOten undilten 
Jahrhundert errichteten Bauten zugesdirieben werden müsse, in der 
Zeit des ersten Versuchs einer Chronologie, in welcher man sich mit 
dem früher bemerkten Vorrücken der Gebäude beschäftigte, aber dab 
hier eine zwiefache Wechselung in der Baukunst Statt finde, dafs 
z. B. die Cistercienser beim Dürftigkeitsbau standen, während die Be- 
nedictiner ihren Denkmalbau anfingen, dafs dies för alle Kirchen der 
einen, und der andern Art gilt, und dals aus dem Zustande der einen 
Art oder einer Categorie von Kirchen nicht auf den allgemeinen, hier 
immer nun noch seinen • eigensten Weehselungen unterworfenen Zu- 
stand der Zeit geschlossen werden könne, konnte nicht durchschaut 
werden, und es hat dies, erst nachdem aUe übrigen Erkenntnisse 
und Möglichkeiten in der Baageschichte des Mittelalters gewisser- 
mafsen erschöpft waren, eilämnt werden können. 

Ein anderer Gesichtspunkt ist die Documcntation. Die Kirchen 
sind documentirt d. h. es existiren immer Nachrichten über die Er- 
richtung derselben und jedenfalls über ihre frühere Existenz. Es giebt 
hierbei fast gar keine Ausnahmen. Ich kenne nur zwei Beispiele von 
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GebSaden^ oder jedenfalls sind nur solche mir gegenwärtig welche gar 
keine Docnmentation haben ^ d. h« über welche alle frfihem Nachrich- 
ten fehlen. Wir müssen hier zunächst an einen Satz erin^nern, den 
wir früher ausgesprochen haben, nämlich: dafs die Docnmentation mit 
den Gebäuden, mit Ausnahme von Inschriften und Beschreibungen, 
welche sich selten finden, in gar keiner Verbindung steht Die Do- 
cumentation würde so in der Luft schweben, und die Gebäude uner- 
klärt stehen bleiben, wenn nicht die Chronologie mit Hülfe ihrer Er» 
kenntnisse aus dem Stjl Conjunctionen zwischen den Documenten und 
den Gebäuden machte. Aber wenn wir bedenken, wie die Chronologie 
sich in ihren Ansi(^hten oft getäuscht fand, und wie man so spät zur 
Erkenntnifs jener Regel der Mutation gekommen ist, so wird sich er- 
geben, dafs dieses auch einen bestimmten Einflufs auf die Begründung 
der Chronologie durch die Docnmentation gehabt hat Denn wenn die 
Stiftnngskirchen *alle neu 'gebaut sind so wird das nicht grade ans 
den Daten erkannt Indem die Kirchen gegründet wurden geschah 
dies unter Verhältnissen, welche eine ausdrückliche Doeumentation 
dieses Acts wünschenswerth oft nothwendig erscheinen liefs. Diese 
Doeumentation geschah durch Urkunden welche fast alle erhalten sind« 
Mit den spätem Neubauten ist es ganz anders. Die Bauwerke sind 
unter Verhältnissen errichtet worden, welche eine ausdrückliche Ef^ 
wähnung dieses Ereignisses nicht nothwendig herbeiflihrten. Meistens 
geschieht diese Erwähnung nur gelegentlich und aus anderweitigen 
Veranlassungen. Wenn man meint, dals nun dieses oder jenes grolse 
Bauwerk nicht hätte errichtet werden können ohne dafs etwas Schrift- 
Kches darüber Torhanden sei, so stimmt dies wenig mit anderweitig 
Bekanntem. Die Geschichtschreibung des Mittelalters wird grade da lässig; 
wo es an den Denkmalbau geht, indem nämlich grade iq der Zeit wo, 
wie wir eben andeuteten, die Benedictiner an ihren Denkmalbau gingen 
ihre Geschichtschreibung matt und nachlässig wird.*) Die Continuität 



*) Weshalb Mabillon seine Geschichte der Benedictiner nur bis 1116 ge- 
nihrt hat 
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in der Aafzeichnung von Vorfällen, das was wir früher als die schrift^ 
geschichtliche Continuität bezeichneten, wie in neuerer Zeit, ist im Mittel- 
alter nicht vorhanden. Daher nun die Dunkelheiten und die Unschlüssig- 
keiten in der Anwendung der Daten auf die vorhandenen Bauwerke, 
welche die Verzweiflung der Geschichtsforscher macht; und endlich 
kann man flir das Wesen der Documentation, wie denn das ja aus 
den frühem Untersuchungen und auf dem Standpunkt dieser Unter- 
suchungen schon hinlänglich angedeutet ist, als durchgängige und all- 
gemeine Regel annehmen: \ 

„dafs die undeutlichen, gelegentlichen und fahrlässigen Daten am 
ehesten auf die vorhandenen Gebäude anzuwenden sind," 

welchem dann diese andere Regel entspricht „dafs die deut- 
lichen , ausdrücklichen und urkundlichen Daten nur auf die unter- 
gegangenen Bauten anzuwenden sind." 

Die Creation ist'ein dritter allgemeiner Grundsatz, welcher sich 
in der Baugeschichte des Mittelalters bemerklich macht. Wir haben 
schon früher davon gesprochen, wie bei einer aufmerksamen Betrach- 
tung der Ursprünge in der Baukunst das Auftreten der Formen sich 
nicht so durch rein mechanische Ursachen, durch todte Conjuncturen 
erklären läfst, und wie dies in der -Geschichte der gothischen Bau- 
kunst sich aufs deutlichste erweisen läfst. Das ist eben eins der Ge- 
setze die sich auch in vielen andern Vorkommenheiten , in andern 
Wissenschaftszweigen, bemerklich machen, und welches immer mehr 
bemerkt werden wird je mehr diese Zweige durchforscht werden. 
Die Geschichte ist kein todtes Aggregat von leblosen oder methanischen 
Ursachen deren Zusammenstofs alles erklären könnte; immer kommt sie 
irgendwo auf den Punct an, wo sie sich an die Person wenden mufs. 
Wenn dies zuerst und zumeist in der Geschichte der gothischen Bau« 
kunst erkannt worden ist, so liegt dies eben nur darin, weil die 
göthische Baukunst die reinste, die klarste, die in sich geordnetste des 
Mittelalters ist, aber gleichwohl gilt es auch von andern Theilen der 
Baukunst Die romanische Baukunst ist in ihren Bildungen allerdings 
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viel dunkler, viel zusammenhangsloser als die gothische Baukunst, 
aber wenn man ihre Ursprünge erforscht, und wenn man diese Ur- 
sprünge in ihre richtige Zeit setzt, so sieht man dafs auch hier das 
Princip der Creation sich geltend macht. Immer ist es ein bestimmtes 
Gebäude von welchem eine ganze Generation ausgeht, welches zuerst 
eine gewisse Form hat oder welches den Anfang einer ganzen Schule, 
eines ganzen Styls giebt. Die Creation findet auch in der romanischen 
Baukunst Statt, wenn gleich sie hier nicht diese lange Folge von 
Schöpfungen hat wie in der gothischen Baukunst. So findet hier das- 
selbe Gesetz Statt, welches man au(;h in der Bauschule von Franzien 
bemerkt; es ist nur dem Grade nach davon unterschieden. Ohne die 
Creation würden gewisse Baufprmen gar nicht zu erklären sein; aber 
dann mufs auch immer bestimmt angegeben werden wo eine solche 
Bauform zum erstenmale auftritt Die Erklärung besteht dann eben 
darin dafs man genau angiebt und die Ueberzeugung aus dem Zu- 
sammenhange zu gewinnen sucht, dafs diese Form hier wirklich zum 
erstenmale auftritt; und dies ist bei sehr vielen Formen der Fall. 

Einen vierten allgemeinen Gesichtspunkt in der Baugeschichte des 
Mittelalters könnte man den der Präzession oder auch der Propagation 
nennen; er ist ein nothwendiges Correlat zu dem Vorigen, indem 
das Geschaffene sich ausbreitet wenn es nicht durch eine neue Schöpfung 
modificirt oder verdrängt wird. Schöpfungen sind aber viel seltener 
wie Ausbreitungen oder Nachahmungen. Wenn zu aUem diesem die 
Belege sich wiederum vorzüglich in der gothischen Baukunst finden, 
so fehlen* sie doch auch nicht in der Romanischen, ja das ganze 
Wesen und die Existenz der romanischen Bauschulen kann nur auf 
solche Weise erklärt werden. Wenn es sich blofs um Aenderung der 
Baustjle handelte so möchte die Präzession sieh noch keiner besondem 
Aufmerksamkeit erfreuen, aber die Präzession zeigt sich auch bei der 
Mutation oder dem Wechsel aus dem Dürftigkeitsbau in den Denk* 
malbau und überhaupt bei allen Hauptthätigkeiten in der BaqkunsL 
Alle Wirkung die wir in der Baukunst bemerken, und eben so in 
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andern Dingen, kommt von Ursachen her die immer in irgend einer 
Weise einen iocalen Ausgang und also auch einen localen Fortschritt 
hahen. Dafs nun verschiedene Wirkungen auf demselben Raum, oder 
dafs dieselbe Wirkung auf verschiedenen Orten und zu verschiedenen 
Zeiten existiren kann, dies macht eben die Bedeutsamkeit dw PrSzes* 
sion. Sie erklärt die raumzeitlidie Existenz alier Arten von Stjle auf 
demselben Raum und in derselben Zeit Die Zustände der Baukunst 
sind niemals in derselben Zeit oder auf demselben Raum völlig statio* 
nair. Es ist hier ein fortwährendes Kreisen und Bewegen welches nidit 
nur in seinen Ursachen eritannt werden mufs, sondern auch Schritt 
vor Schritt in seinen Wirkungen dargestellt werden mufs. Hierin be- 
ruht eben eine Hauptaufgabe der Geschichte der Baukunst, in welcher 
die Kette von Ursachen und Wirkungen schärfer aufgefafst werden 
kann als dies noch mit einer andern collectiven Thätigkeit der Mensch- 
heit möglich ist 

Es ergiebt sich aus diesen vier Hauptgesichtspunkten welche wir 
eben angefiihrt haben, eine Ansicht der Baugeschichte welche von der bis* 
herigen sehr verschieden ist Wenn man auf die Ausgangspuncte 
dieses ganzen Studiums zurückgehen will, so eritennt man wohl dafs 
die Creation das erste allgemeine Grundgesetz war, welches man auf 
eine noch dunkle Weise in der Schöpfiing und Ausbreitung der gothi* 
sehen Baukunst erkannte. Diese Erkenntnifs mufste zur ganzen Deut- 
lichkeit gebracht werden, ehe es möglich war das Gesetz von der 
Mutation zu erkennen, welches dann wieder zu einer hohem und 
schliefsitchen Ericenntnifs des Wesens der Creation geföhrt hat Die 
Documentation ist früher schon erkannt worden, aber auch erst eigent- 
lich mit allen übrigen Grundgesetzen schliefslich fortgesetzt worden. 
Die Ansicht von einer gewissen Uebereinstimmung der Style in der- 
selben Zeit, oder von einer gewissen noth wendig eng begrenzten Zeit 
fiir einen gewissen eng begrenzten Stjl zeigt sich als irrig, so wahr- 
scheinlich sie auch ist Die verschiedenen Style selbst innerhalb der 

engen Grenzen der Romanischen Baukunst sind nicht auf so viele 
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verschiedene einzelne Zeiten vertheilt, welche für alle Länder 'von Eu- 
ropa gleichmäfsig den gleichfönnigen Fortgang der Zeit durchsehnei- 
den. Die verschiedenen Stylstufen in welchen man den Fortsehritt der 
Baukunst gleichmäfsig eintheilen kann, zeigen sieh zugleich auf demsel- 
ben Raum und in derselben Zeit, und sie sind in derselben Zeit in ver- 
schiedenen Ländern sehr verschieden vorhanden. Das ist aber, das 
Wesen der Creation welches dieses bewirkt, und die Gesetzmifsigkeit 
welche mau in der- Geschichte sieht, hegt nicht in dem gleichmäfsigen 
Fortschritt des Stjls und der Zeit, Sondern in dem Verhältnils in 
welches die Creation mit der Propagation tritt 

Hierauf beruht eben die Hauptschwierigkeit in der Geschichte 
der Baukunst. Indem man verschiedene Style wahrnahm und diese 
Style auf einer weit ausgedehnten Strecke von Ländern oder vielmehr 
in allen Ländern gleichmäfsig bemerkte, so war es sehr natürlich zu 
glauben, dafs diese Style mit dem einfachen Elemente der Zeit, d. h. 
mit diesem Elemente allein zusammenhingen. Man konnte nicht so 
leicht daran denken, dafs hier auch das Element des Raumes in's 
Spiel tritt, indem der ganze Complex der Erscheinungen eben nur in 
der Bewegung liegt. Wir können dieses an einem Beispiel deutlich 
machen. Die ganze Baukunst in Europa, welcher Art auch die Schule 
sein möge, oder die anderweitige Abtheilung, zu welcher diese Bau- 
kunst gehört, theilt sich sehr gleichmäfsig in frühromankche, mittel- 
romanische, Uebergangsstyl, frühgothische Baukunst u. s. w. ein, 
welcher sich nachher die verschiedenen Style der Reingothischen und 
der Spätgothisehen Baukunst anschliefsen. Es ist nun. nichts natür- 
licher als zu denken, dafs diese Style, welche überall in einem un- 
läugbar verwandten Character auftreten, auch überall in derselben Zeit 
auftreten, und dafs somit gewissermafsen die Zeit in einem jeden ein- 
zelnen Local als der Hauptfactor dieser Style gedacht wird. Das ist 
dann, was man so sagt, die Zeit bringt es mit sich. Allein. die Zelt 
bringt nichts mit sich, wenn nicht Creationen, und diese haben ihrer- 
aetls auf dem Wege der Nachahmung wieder eine gewisse Zeit nöthig 
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um durch den Raum zu dringen: die Saehe scheint einfach; und doch 
hat diese Erkenntnifs, wenigstens fär den hier so bedeutenden Theil 
der romanischen Baukunst viel Zeit weggenommen. Diese Beispiele 
lassen. sidi mehren: sie Mnürden aus andern «Theilen der Geschichte 
zu entnehmen sein, wenn die Geschichte, überhaupt, was die Erfcennt- 
nifs ihrer eigentlichen Ursachen betrifft, durch sie eigentlich so bear^ 
beitet wäre. 

Wir haben vorhin bemerkt dafs eine der hauptsächlichsten 
Schwierigkeiten. bei Begründung der Baugeschichte des Mittelalters in 
der besondem oder von uns sogenannten categorischen Mutation liege; 
es wird jedoch hierbei zu erinnern sein, däfs diese Schwierigkeit eben 
sowohl auch von der Illusion kommt in welcher man hinsichtlich der 
Baukunst des Mittelalters durch viele Umstände erhalten wird. Es 
sind hier Zustände und Verhältnisse, Umstände der Aehnlichkeiten und 
Möglichkeiten welche kaum noch so anderwärts sich finden, und welche 
diesen Theil der Baugeschichte gewifs wohl noch für längere Zeit ver« 
hindern werden, zu einem Gemeingut zu werden. 

Hier kommen wir auf den Herzpunct in der Baugeschichte 
des Mittelalters. Wenn von Chronologie der Bauwerke die. Rede ist, 
muTs immer auf di^ alte Chronologie zurückgegangen werden als ge- 
gen welche die Neue Chronologie aufzustellen ist Man kann nicht 
läugnen dafs die alte Chronologie eine grofse Wahrscheinlichkeit, ge- 
wissermafsen etwas Augenscheinliches für sich hat Schon der Um« 
stand dafs alle Archäologen im Wesentlichen genommen darin überein- 
stimmen, zeugt dafür dafs sie auf einer sehr breiten, sehr natürlichen 
Grundlage beruhen müsse; und wir dürfen hinzufügen wenn man be- 
denkt, wie lange wir uns selbst auch auf dieser Chronologie ge- 
halten haben, nachdem für alle übrigen Fragen in Betreff der Ver- 
hältnisse der Baugeschichte die Antworten schon gefunden waren und 
nachdem %e Frage über den Ursprung der gothischen Baukunst schon 
mit der äafsersten Feinheit gewonnen war, dafs sie dann in der That 
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sehr fbst begrfindet sein müsse. Wenn man sidit, wk QAch der 
Schriftgeschicbte BenediktineriLirchen im lOten und Uten Jahrhundert, 
wie die Cisterzienserkirchen im 12ten Jahrhundert, und wie die Men- 
dicanten- und dergleichen Kirchen im 13ten Jahrhundert gestiftet wur- 
den, und man nun femer sieht, wie die Baustjle dieser Kirchen eben 
in derselben Ordnung auf einander folgen, dergestalt da£s die Benedik- 
tiner fast alle in der romanischen Baukunst sind, die Cisterzienser in 
einem Uebergangsstjl oder in einem rein gothischen Styl, die Mendican- 
tenkirchen in einem spätem schon etwas erschlafften gothischen Styl, 
wenn man sogar sieht wie die ältesten Benediktiner, etwa die aus 
Carolingischer oder auch aus Merovingischer Zeit, meistens grade die 
älteste romanische Bauart haben, wie sollte man hierin nicht eben eine 
Anweisung, einen Beleg für die Zeitstellung dieser selben Kirchen 
eben in dieser Zeit und Ordnung finden; wie sollte man da nicht der 
Illusion verfallen dafs die Zeitstellung dieser selben Kirchen, wie sie 
aus den zahlreichen Urkunden und anderweitigen Documenten so sicher 
festgesetzt ist, dem Wesentlichen und der Masse nach auch auf die- 
jenigen der jetzt vorhandenen oder jenen kirchlichen Instituten ent- 
sprechenden und gegenwärtigen Denkmalbauten anzuwenden sei 
Wird dieses hier nun dennoch als eine Uusion erwiesen, wozu das 
Gesetz der Mutation und seine Anwendung uns die Mittel an die 
Hand giebt, so erscheint die Baugeschichte in ihrer ganzen Reinheit, 
in ihrer eigentlichen Wirklichkeit, und in der nur (ur sie einzigen 
Möglichkeit 

Diese illusorische Ansicht,^ wonach die vorhandenen Daten der 
Masse nach auf die vorhandenen Bauwerke angewendet werden, gilt 
doch eigentlich nur für die Masse und gewissennafsen für die allge- 
meine Ansicht und Behandlung der Baugeschichte im Rohen: sie ist 
stark genug, um bei solcher Behandlung der Baugeschichte einen 
Zweifel gegen die allgemeine Gültigkeit der hier angedeuteten Weise 
der Anwendung und der Principien nicht aufkommen zu lassen; aber 
sie kann nicht verhindern bei einem eindringlichen Studium selbst in 
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verhMknifiiiiiSftig firfiher Zeit eine verschiedene, und je naeh dem Stand- 
pnncte oder den Fortschritten des Stadiums sich festsetzende Be- 
stimmung des spätem Eintritts, namentlich der romanischen Baukunst 
wahrzunehmen. Aber indem man nun bei solcher Wahrnähme der hier 
Statt findenden VeriiMltiiisse in die Verstecke ihrer Ursachen ein- 
dringt und eine eigentliche Festsetzung der Zeitpunkte der Baukunst 
▼omehmen will, so fUlt man in die, Conflicte der Mutation, und in- 
dem nun die übrigen Schwierigk^ten die wir vorhin auseinanderge- 
setzt haben, hinzutreten, so ist es endlich jene categorische Mutation 
welche als eigentliche Schwierigkeit, auf solchem Standpunct der Er- 
kenntnifs, einer festen und wahren Bestimmung der chronologischen 
Veriiältnisse der Bauwerke des Mittelalters sich widersetzt 

Die alte Chronologie stützt sich auf Massen von Daten und 
von Stjl'-Thatsachen, zwischen dienen sie eine Concordanz zieht die 
mit gewöhnlichen Mitteln sehr schwer zu durchbrechen ist Sie stützt 
sich auf die ganze Masse der Stiftungsdaten , indem sie darin das was 
ihr in diesen Sachen hier nun immer noch nicht geftllt, tut einen 
Neubau, aber ab Ausnahme, erklärt, wozu die Zustände der Docu- 
mentation die wir nun kennen immer mllkommene Aushülfe geben. 
Die alte Chronologie kann Beweise flihren, statistische Berechnungen 
anstellen, den Styl nicht nur sondern auch den Untergangsbau er- 
klären, lange Regeln von der Abnahme einer sogenannten Unzuläng- 
lichkeit der Bauten aufsteUen. Die alte Chronologie ist fester begrün- 
det als dies in den bisher gegebenen Erörterungen oder Darstellungen 
über die Bangeschichte des Mittelalters, wo dieser Gegenstand über- 
haupt seinem eigentlichen Wesen und seiner Bedeutung nach noch 
gar nicht zur Sprache gebracht ist, irgendwie geschehen ist Diese 
Chronologie wird noch für mehrere Jahre die gemeingültige unter den 
Gelehrten bleiben. Die alte Chronologie kann alles beweisen, wenn 
sie sich resignirt den untersten Grund der Erscheinungen nicht zu 
wissen: aber es ist dies doch alles ein Schein der sith, abgesehen von 
andern Ergebnissen oder den Folgerungen fiir die Geschichte, schliefs- 
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lieh als das Merkwürdigste ia der Wissensehaft der Baügeschichte des 
Mittelalters herausstellt. Es ist hier wie mit dem PtolemSisehen Welt- 
system und dem Copernicaniscfaen System. 

Die Neue Chronologie kann hier nicht bewiesen werden: diese 
Wissenschaft welche mit so vielen Wahrscheinlichkeiten zu kämpfen, 
mit so vielen 'Meinungen, so vielen Ansichten und Autoritäten welche 
sich dagegen auflehnen und welche nun zu einem so bemerkenswerthen 
Umschwünge in den Ansichten der Geschichte geiiihrt, kann auch 
nicht auf gewöhnlichem Wege durch die Schrift oder das blofse ge- 
sprochene Wort in, einer Rede bewiesen werden, sondern auf dem 
statistischen Wege: und noch wird man bemerken müssen, dafs auch 
auf diesem nur das eigentlich Logische oder der Hauptideengang in 
der Beweisführung gegeben werden kann, indetn die bildliche An- v 
schauung für die Vergleiche der F9rmen die hier Statt finden natür- 
lich auch nur durch Abbildungen zu gewinnen ist. Sie kann nur 
etwas wahrscheinlich gemacht werden, und dies wird«unter allen Um- 
ständen am besten dadurch geschehen können, dafs sie in Anwendung 
gebracht wird um alle Erscheinungen der Baugeschichte des Mittel- 
alters zu erklären, welche in dieser als irgendwie auffällig sich dar* 
stellen, und hauptsächlich indem sie Erscheinungen der Art und Be- 
schaffenheit erklärt die in der alten Chronologie wirklich unerklärt 
bleiben würden. EQerauf werden wir vorzüglich unser Augenmerk 
richten müssen: dies wird als Beweis dienen so lange bis es mir ver» 
gönnt sein wird auf dem eben angegebenen Wege den eigentlichen 
und vollständigen Beweis zu geben. Denn wenn durch sie auch 
nur in einem Puncle ein gröfseres Licht oder eine grölsere Klarheit 
und ein. festes Bewufstsein über den Zusammenhang der Erscheinun- 
gen in der Baukunst gewonnen werden könnte, und sie ihr sonst in 
allem übrigen gleich stände, so würde sie schon hiedurch vor jener 
andern den Vorzug verdienen. Mehr können wir auch hier nicht 
4uf irgend eine Weise deutlich machen. 
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Wir w^den also die hauptsäehlichsten Erscheinungen der Bau- 
kunst des Mittelalters , der Art wie wir diese Erscheinungen im Bis- 
herigen schon erwähnt haben wieder vornehmen, und sie im Ganzen 
und in ihrem ZBaanunenhange so vorführen, wie sie nach der neuen 
Chronologie sich wirklich darstellen. 

Der Ursprung der romanischen . Baukunst ist der wichtigste 
Theil in dieser neuen Anschauung von der Baukunst des Mittelalters. 
Wir haben bemerkt wie die Creations- Ursachen sich auch in der ro- 
manischen Baukunst geltend machen. ^ Aber welche ist denn diese 
Ursache die so plötzlich eine neue Baukunst schafft, dafs man fast 
niemals in Verlegenheit kommt die Werke dieser Baukunst mit denen 
der kurz vorhergehenden altehristliclien Periode zu verwechseln? Wir 
antworten: sie beruht hauptsäehUch auf dem Gegensatz vom Dürftig* 
keitsbau.und vom Denkmalbau. Indem die im lOten und zum grofsen 
Theil auch im Uten Jahrhundert errichteten Bauten, eben diejeni-» 
gen welche so zahlreich und so deutlidi documentirt sind, nicht die 
gegenwärtigen sind, sondern bei einer fortgehenden Steigerung der 
Bestrebungen in Hinsicht d^r öffentlichen Wohlfahrt alle, ohne Aus« 
nähme, neu gebaut wurden, so zeigt sich hier eine solche Steigerung 
der Bauthätigkeit, dafs diese über die bisherigen Bauformen und ihre 
nothwendige Veranlassung hinaosgehend, mit Absidit und mit bewufs-' 
ter Kraft zur Schöpfung von Kunstformen griff. Die Baukunst des 
Mittelalters im Allgemeinen ist nicht Denkroalbau, sondern vorherr- 
schend und durch eine lange und continuirliche Reihe von Jahrhun- 
derten hindurch Dürftigkeitsbau. Von den Bauten Carls des Grofsen 
so wenig ihrer erhalten sind, und es sind in der That deren nur sehr 
wenige, bis zum wirklichen oder eigentlichen Anfang der romanischen 
Baukunst liegen volle dreihundert Jahre. Auch nur von den letzten 
earolingischen Bauten, oder von den Bauten gleich nach der Zeit um 
den Anfang oder nach dem Anfang der Feudalzeit an zu rechnen ist 
bis dahin ein ganzes Geschlecht in der Baukunst untergegangen. Die 
Zeiten des lOten und Uten Jahrhunderts müssen von dem hohen 
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Range henrntersteigen, den sie bisher in der Geschichte eingenommen 
haben, denn sie sind in der That am nichts besser als die Carolin- 
gische Zeit So bestätigt sich auch hier dasselbe allgemeine Gesetz, 
welches man freilich auch in vielen andern Geschichtsfragen, die mit 
der Kun^tforschung nichts zu thun haben, würde gefunden haben, 
und welches man auch in anderweitigen Beziehungen in Fragen der 
Wissenschaft oder noch andern, selbst in solchen des gegenwäi^tigen 
Lebens, nie hätte vergessen sollen. Am Anfang der Dinge steht die 
Sch(^fung. 

Seit dem Jahre 1000 finde ich das erste Beispiel von Schöpfung 
in der romanischen Baukunst. Ich sehe dieses erste Beispiel nämlich 
in der Kirche Si Benigne zu Dijon, von welcher bis zur französischen 
Revolution sich der östliche oder der Rundtheil erhalten hat, und von 
deren Langhausbau eine vollständige Beschreibung vorhanden ist*) 
Was kurz zuvor von Denkmal- oder Luxusbau errichtet ist, wie denn 
z. B. zu Essen^ wo der westliche Theil der dortigen Stiftskirche (eine 
Stiftung aus carolingischer Zeit> vom Jahr 874), der einzig erhaltene 
Ueberrest eines wirklidien Prachtbaues, vom Ende des lOten Jahr- 
hunderts stammt, ist noch ganz in carolingischer Baukunst.**) St Be- 
nigne war ein Gebäude von 200 Fufs Länge, ostwärts in eine Abside 
von zwei übereinanderstehenden Säulenhalbkreisen ausgehend^ in ihrem 



*) Abbildungen dieser Kirche finden sich (aber nicht genügende) bei Planeher, 
Hist de Bourgogne. Ich werde bei Gelegenheit eine vollständige Restauration 
dieser Kirche herausgeben. 

**) Ich halte diesen Ueberrest aus der Zeit Otto's Q. und der Theophania 
(seit 973) deren Reliquiar, mit Inschrift versehen, unter vielen andern sich in der 
dortigen Stiftskirche befindet. Preufsen besitzt jetzt die beiden einzigen, die beiden 
ganz namhaften Ueberreste der Baukunst vom Ende des 4ten Jahrhunderts bis 
gegen die Zeit des Anno, oder jenes Jahr 1060, nicht nur in Deutschland, nicht 
nur in Frankreich, sondern in den gesammten Ländern des Nordens; und noch 
mufs man sagen dafs auch der Anfang der folgenden Periode sich mit am ersten 
und kräftigsten in diesen preufsischen Landestheilen zeigt. Diese Thatsachen sind 
einigermafsen bezeichnend fttr Verhältnisse der Culturgeschichte. 
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Langhftuse mit erhöhten Seitensehiffen und eidem obeni Umgänge ver* 
sehen, das Ganze mit Pfeilern und Bogen, und wahrseheinlieh mit 
einem Tonnengewölbe gedeckt Dafs dieses GrebXade wirklich das 
Erste seiner Art gewesen, erkennt man aus mehrerem: zuerst aus der 
sehr massigen Anlage aller Formen im Ganzen, weldie kmem ander- 
wärts bekannten Gebäude gleicht; und schon der Umstand dafs dieses 
Gebäude nach seiner Vollendung so genau beschrieben wurde, zeugt 
dafür daCs man sich damak mit diesem Bau hier etwas besonderes 
wuCste. Wie sehr nun flberiiaupt in der romanischen Baukunst die 
Creation ein ganz wesentliches Element der Erklärung ist, zeigt die 
früher wegen ihrer archäologischen Merkwürdigkeit schon erwähnte 
Kirche St Lorenzo zu Mailand, in welcher aufser einigen mit der 
romanischen Baukunst übereinstimmenden Formen andere Formen 
vorkommen, welche in der römischen Zeit oder am Schlüsse des das- 
sischen Alterthums noch gröfsere Aehnlichkeit mit d^ romanischen 
Baukunst haben als selbst jene in St Benigne zu Dijon. Dahin ge- 
hören gewisse Portale, gewisse Profilirangen und selbst bestimmte 
Ornamente deren Zeit mir Dicht zweifelhaft ist, und die man sonst, 
abgesondert gesehen, ohne Zweifel (ur romanische Baukunst nehmen 
würde. Es giebt kein Gebäude welches alle unsere gewohnlichen 
Vorstellungen von dem Wesen der romischen oder der romanischen 
Baukunst, und überhaupt von der Geschichte der Baukunst so gründ- 
lich widerlegen könnte, als diese Kirche St Lorenzo zu Mailand. 

Der Anfang der romanischen Baukunst zeigt sich demnach 'zu 
Cöln, in Burgund, in der Lombardei ungeAhr um das Jahr 1070: 
dies war zu einer Zeit wo sonst weit umher in Europa der blofse 
Untergangsbau herrschte. In der erstgenannten Stadt ist der bedeu- 
tendste Bau dieser Zeit das Schiff der grofsen Kirche St Maria im 
Cäpitol, welches man genau aus derselben Zeit halten mufs wie jenen 
Bau von St Gereon, nur von einem andern Baumeister; etwas älter 
und zugleich genau datirt (als Stiftungsban) ist die kleine Kirdie 
St Georg zu Cöln, erbaut von Anno 1068 und eingeweiht 1074 Wie 
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eigeDthiiiiilidi mm die chronologiidiai VcrfaSltnisse im Mittebiter oft 
imd, kann man an diesen Ban von St Maria im Capttol erkenneD, 
welcher an dieser Stelle trerschiedenilich eriiaiit (am Ende des 7ten 
Jahrhunderts gestiftet ), im Jahr 1049 rem Pqpste eingeweiht wurde: 
and doeh beziehe ieh dies Datum auf keinen Torhandenen Bauthal, 
den Bau des Chors nehme ieh« in den ersten 20 Jahren des 12ten Jahr- 
hunderts an. Deigleiehen findet sidi nun aber bei sehr vielen Bau- 
stellen« Man mufs auf den statistisehoi Tafeln sehen in welcher Weise 
hierin Cdb, ron dan*so Atn genannten Zeitpunet ab, und genauer 
▼on dem Jahre 1059, weiches ieh als das Anfimgqahr des Baues von 
St Georg angegeben habe, die Bauwerke continuirlich durch aOe Jahr- 
hunderte bis zu unseren Tagen anfeinanderTolgen, wie in Hinsicht 
des Anfangs der Kunst oder der Frühzeitigkeit und der Anleitung in 
der Baukunst nur die Orte Trier, Lattich, Nivelles (in Brabant), als 
gleichberechtigt neben Cöb gelten können, wie dann Tom Niedenhein 
aus, seit dem Anfimg des 12ten Jahrhunderts, die Baukunst sich erst 
am Mitteirbein, in Westfalen und in Niedersachsen und erst spiter 
gegen die Mitte des 12ten Jahrhunderts und selbst gegen das Ende 
und nach dem Ende desselben in den nun noch übrigen Provinzen 
des südlichen Deutschlands sich zeigt, um zu begreifen was diese 
eine Stadt, was der Niederrhein überhaupt in Hinsicht der Civüisa- 
tion und der HInfiihrung zu solcher für Deutschland und selbst für 
Europa gegolten habe. 

In Burgund tritt die Baukunst zuerst am Notre Dame zu 
Beaune auf: diese Kirche welche im Jidir 1080 beendet wurde, ist 
der älteste jetzt vortiandene Ban in Burgmd. Nach dem tritt die 
Burgundisehe Schule in ganz bedeutender Weise auf in der Kirche 
zu Clnnj vom Jahr 1088, an welcher während einer fast hundert- 
jährigen Bauzeit sich alle wesentlichen Charactere der Burgundiscben 
Schule entwickelt haben. Man ericennt hier einen ganz besondem 
Einflufs der römischen Baukunst. Hier sind Strebemauern, und in 
weiterer Ausbildung dergleiAen Maueni mit Oeffiiungen oder Bogen 
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durchbrochen, aus welchen nachher Strebebogen wurden, zuerst auf- 
gewendet worden; und man sieht dafs dies Hülfselement von Burgund 
aus an die benachbarte Schule, die von Franzien, kam. 

In der Lombardei ist der älteste romanische Bau die Cathedrale 
zu Jvrea: ich bin hier nicht ganz sicher, da ich die Bauformen dieser 
Cathedrale nicht genug kenne. Aber cBe Cathedrale zu Novara wird 
ihr nicht viel nadbkgeben. Diese Kirche fährt durch das Mittelschiff, 
durch den Vorhof, die Vorhalle, und endlich durch die Umänderun- 
gen oder den Neubau der Seitenschiffe, die verschiedenen Theile die- 
ses alterthümiichen Baues aus der altchristlichen Baukunst. in die voll- 
ständigste romanische Baukunst. Es ist Schade dafs es uns nicht 
gelingen will, die Bauzeit der verschiedenen Theile mit vollkommener 
Sicherheit zu ermitteln, aber alles zeugt dafiir, dafs sie noch alle, bis 
in den Anfang des 12ten Jahrhunderts hinein fertig geworden sind. 
Der Vorhof, und damit die erste Erweiterung der vielleicht im Jahr 
1025 angefangenen Kirdbie, durfte von der Mitte des Uten Jahrhun- 
derts an zu datiren sein. Der älteste genau datirte Bau in der Lom- 
bardei ist die Cathedrale zu Modena, fiir ihren ösdidien Theil vom 
Jahr 1099, und dieser Bau ist, wenn nicht durch eine gleichzeitige 
Beschreibung doch durch eine sehr begeisterte Schilderung des gleich- 
zeitigen Chronisten, und übrigens durch eine voriiandene Inschrift, 
sicher gestellt 

Der Ursprung der romamschen Baukunst wird in mehr^reilk 
gesucht. werden müssen: aufser in jener Creation die wir so eben an- 
gefährt und welche durchaus das Hauptsächlichste ist, vtrird.man zu- 
nächst bedenken müssen dafs, indem mm die Kirchen des lOten und 
Uten Jahrhunderts, eben diejenigen welche als so überaus zahlreidi 
und urkundlich und so sicher datirt bekannt sind, untergegangen sind< 
hierin auch eine Erklärung liegt warum die gegen das Ende des Uten 
Jahrhunderts nun auftretende Denkmalbaukun^t sogleich mit einer ge* 
wissen Abgeschliffenheit, mit einer Handliehkrit des Styls auftritt: so 
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würde ein Theil des Ursprungs der romanischen Baukunst wenigstens 
doch wieder in eine dunkle Nacht verwiesen Werden, nämlich in eine 
untergegangene Baukunst; und somit überhaupt alier Geschichte der 
Ursprünge ein Genüge gethan sein. Doch darf man sich dies nicht 
zu grofs vorstellen; gewölbte Schiffkirchen waren im lOten und im 
Uten Jahrhundert, auch in Frankreich, oder wo sonst immer durch«- 
aus nicht im Gebrauch: es läfst sich (Kes statistisch gewissermafsen 
aus Combinationen von Zahlen und Thatsachen und aus dem W.ech* 
sei in Hinsicht der Folge äpr Untergangsbauten beweisen. Dann aber 
giebt es für die romanische Baukunst eine gewisse sporadische oder 
vorbereitende Creation, wie solche auch zum Theil in der- Geschichte 
des Spitzbogens Statt findet In der Lombardei giebt es mehrere 
Beispiele solcher sporadischen oder vorbereitenden Creation in der 
romanischen Baukunst So z. B. kommt der Bogenfries, dieser 
characteristische Theil der deutschen Schule in der romanischen Bau* 
kunst, der hier nicht wohl vor den ersten Jahren oder gleich am 
Anfang des 12ten Jahrhunderts auftritt, aus der Lombardei, und 
speciell aus Mailand , von der Abside der Kirche St Ambrogio die 
ganz sicher den hier vorhandenen Angaben und Inschriften nach ans 
dem Jahr 790 zu datiren ist Wenn man bedenkt dafs der Abt Wil- 
helm, jener Erbauer der früher hier schon von uns genannten und 
geschilderten Kirche St Benigne zu Dijon, aus Italien war, und wahr- 
scheinlich aus der Lombardei, so wird man hierin eine bedeutende 
Einwirkung iur die Gestaltung der romanischen Baukunst, zunächst 
dann in Burgund, und so fort auch in andern Ländern erkennen; 
und endlich erkennt man dafs jene Kirche St Lorenzo zu Mailand, 
welche wir früher bemerkt haben, in welcher sich Strebepfeiler, Kreuz- 
gewölbe und andere dergleichen Formen befinden von einem ganz be- 
deutenden Einflufs auf die Gestaltung der romanischen Baukunst, 
wenigstens in Aen nordischen Ländern, gewesen ist Es ist nicht 
möglich über die Geschichte und die Ursache der romanischen Bau- 
Ininst zu urtheilen, wenn man nicht die besondem und eigenthümlich 
gestalteten Bauformen dieser Kirche kennt 
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Wir haben eben von der sporadischen Creation gesprochen. 
Diese besondere Art in der Gestaitnng oder in der Herrorbringung 
der architektonischen Formen würde in einer voUstSndigen Geschichte 
der Baukunst immer noch einige Aufmerksamkeit erhalten, aber wir 
können hier nur das Nothwendigste davon mittfaeilen. Es ist beson« 
ders eine bestimmte Form in jener Gestaltnngsweise welche eine eigen* 
thiimiiche Beachtung verdient, eine Form die man wohl nicht ui^ 
passend die der Pfeüer-Säuiung nennen kann, von dem Umstände 
dafs alle Pfeiler hier mit Säulen besetzt sind. Diese Form scheint 
im Orient zuerst auf eine ganz eigenthümliche Weise angewendet 
worden zu sein. Es giebt zwei Kirchen die bieiiir als Beweise anzu- 
fahren sind: die Kirche St Simon Stylites, Deir Saman bei den Ara- 
bern der Umgegend genannt, wie solche aus Aginconrt bekannt 
ist,*) und die Kirche zu elHajz, einem Kloster dieses Namens in der 
kleinen Oase, im mittlem und linksseitigen Egjpten (abgebildet ba 
Caälaud: voyage). Die sporadische Creation hat ihre Fixation und 
die Araber scheinen vorzüglich diese Kunstform weit ausgebreitet zu 
haben. Es existirt aus der Zeit des Königs Lü^rand, des gröfsten 
der Longobardischen Könige (regierte von 713 bis 742) zu Cividale 
eine Capelle, deren Zeitalter durch eine Beschreibung ganz sicher ge- 
stellt ist, und in welcher solche Einfassungen der Pfeiler und Winde 
mit Säulen vorkommen. Diese Bauart ist gänzlich verschieden tob 
derjenigen, welche im 6ten und bis weiter in den Verlauf des 7ten 
Jahrhunderts hinein zu Ravenna üblich war und welche man die 
griechisch-bjzantinische nennen muls. An jener früher schon ge- 
nannten Abside von St Ambrogio zu Mailand kommen auch solche 
Formen vor, nämlich Fenster mit Säulen -Einfassungen und am Ein- 



*) Jgineowt^ histoire de l'art (Arehiteciure), mufs als die erste und 
ganz umfassende Arbeit über die Kunsiweise des Mittelalters genannt werden. Ich 
habe ihn im ersten Theile ganz vergessen. Er ist der Ausgangspunkt aller dieser 
Arbeiten gewesen von denen wir hier berichten. Agtnamrt, geb. zu Beauvais 
1730, einer der fleifsigsten und arbeitsamsten Kunstforscher, gest za Rom 1614. 
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gange der Abside ein paar grdfsere Slolen in £eser Art Man kann 
es nidit nnwahrseheinlieb finden, da(s bei den alten Longobardeo 
einige Versndie zu gewölbten oder zum Thril gewölbten Sebiffkirchen 
gonaeht worden nnd. Wenn man dieses und anderes dergleichen 
hinzn ninmt, so erklürt sieh aneh wohl warom die Lorabardisdie 
Baukunst im Mittelalter eines gewissen Ansehens genols und warum 
der Name: Lombardisehe Baukunst, der z.B. im 12ten Jahrhundert 
am Rhein an einer gewissen Stelle gebraucht wird, zur Bezeichnung 
einer besonderen Art oder Gestaltung der Baukunst angewendet wer- 
den konnte. Diese sporadische Creation, diese Wahrnähme einzelner 
und sehr ausgezeichneter Beispiele von Denkmälern mit sehr vorge- 
rfickien Formen hat auch mit bewirkt, das Alter der Masse der Bau- 
werke in eine sehr frühe Zeit des -Mittelalters hinauf zu rücken, weil 
dann nicht so bedacht wurde, dais diese einzelnen Beispiele eben nur 
deswegen als Rndera aus jener frühem Zeit übrig geblieben sind, 
weil sie in einer von der sonst in dieser Zeit üblichen Baukunst ganz- 
lich verschiedenen Bauart errichtet sind und dafs die Form (die 
manut) in jenen Beispielen, das was man wohl die Handschrift in 
Stein nennen kann, von der der spätem Baukunst doch ganz ver^ 
schieden ist Die plötzliche und massenhafte Absetzung der jetzt vor- 
handenen Denkmalbaukunst von der frühem Untergangsbaukunst mufs 
immer als der Haupt- Charakter in der Geschichte der Baukunst des 
Mittelalters betrachtet werden. 

Diese Geschidtte der Baukunst stimmt überein mit den neue- 
sten Entdeckungen welche in einem ganzen andern Theile der Kunst- 
gesehichte gemacht worden sind. Die neueren Untersuchungen über 
die Geschichte der Bildkunst in dem Fache der Miniatur haben unsere 
Ansichten und Forschungen über das Geschichtliche der Creation in 
der Baugeschichte bestätigt So Waagen und andere: er sagt*) dafs 
eine eigentlich neue Kunst erst mit dem Uten Jahrhundert beginnt. 



*) Wtutgen, Künstler und Kuns^erke zu Paris. 
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im Gegensatz nlmlich zu deijenigen des lOten Jahrhunderts, welche 
Hoeh wesentlich die alte oder altchristliche ist Von hier ab tritt das 
ein was er die {fantastisch -dramatische Knnst nennt; nnd was wir 
hier in der Bankiinst das Aitromanische und zum Theil wohl auch 
das Vorromanische nennen. Die Neuerungen im Styl und in den Veiv 
aierungen zeigen sich zuerst in den gemalten oder geschnitzten Sachen 
der Art, überhaupt in der Bildkunst So z. B. zeigen sich romanische 
Verzierungen in den Manuscripten des Kaisers Lothar, und selbst in 
Cki&werken aus der Zeit Karls deS'Gro&en, zu einer Zeit wo er« 
weislich noch nichts der^eichen in der Baukunst versucht worden ist 

Aus dem Gesagten ergiebt sidi schon dafs die romanischen 
Bauschulen sehr zahlreich henrortraten. Indem in Italien z. B», zu 
derselben Zeit wo die lombardische Bauschule auftritt, auch in den 
übrigen Provinzen dieses Landes die Baukunst sich hob , so konnten 
diese nun nicht ihre Bauformen grade aus der Lombardei entnehmen. 
Eben* so ist es in anderen Provinzen. Die Gleichzeitigkeit der Er- 
scheinungen ist es, was man hier vornehmlich wird ins Auge £issen 
müssen. Ob der Dom zu Pisa, welcher vom Jahr 1089 ist, seine 
Bauformen von Syrien her oder von irgend einem andern römischen 
Gebäude seines Locals, oder seiner eigenen Gegend, entlehnt hat, was 
jetzt in der That wohl nicht eigentlich mehr auszumachen wäre; er 
wird immw als eine erste eigentlich bedeutende und ganz originale 
Creation zu betrachten sein, von welcher ein ganzes Geschlecht in 
der Baukunst ausgegangen ist Aehnlich ist es in Unteritalien, wo die 
Baukunst von Amalfi und Salemo um das Jahr 1080 ausgegangen; 
ähnlich in Rom und im Kirchenstaat Dafs die Baukunst in diesen 
Schulen sich anders gestaltete als die eigentlich romanische Baukunst 
in den Ländern des Nordens, mit Einschhils der Lombardei, erklärt 
sich aus den verschiedenen und verschiedenartig gestalteten Präceden- 
zen der Baukunst auf den Localen eben jener Schulen, und aus der 
altchristlichen Zeit Nur die Venezianische Schule oder eigentlich die 
Baukunst in dem oberen Winkel, wenn man so sagen will, oder in 

7^ 
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dem nördlichen Theil der Küsten des Adriatischen Meeres, ist früher 
entstanden als irgend eine andere Schule oder Baukunst in Italien, und 
dies wäre schliefslich in Hinsicht des Anfangs oder der Anleitung und 
Frühzeitigkeit in der Baukunst, ein sehr bemerkenswerther Punct der 
Geschichte, der dieser Gegend sehr zur Ehre gereicht Die Hauptorte 
sind hier Aquileja, Pola, Venedig. Hier gehen die Bauwerke con» 
tinuirlich und zum Theil auch sehr deutlieh datirt hinauf bis zum 
Jahr 1031.*) Was wir die Sicilianische Bauschule nennen war längere 
Zeit hindurch nur die Schule von Palermo. Diese Schule hat auch 
nur von einem hier ganz bestimmt angebbaren Zeitpuncte angefangen; 
die Baukunst zu Messina ist in der ersten Hälfte des 12ten Jahrhun- 
derts ganz anders. Die besondem Bauformen jener Schule erklären 
sich aus dem Einflüsse bestimmter arabischer Gebäude in eben dieser 
Gegend. 

In Frankreich entstehen fast alle romanischen Bausdiulen am- 
Anfange des 12ten Jahrhunderts. Wir haben früher schon auf den 
Unterschied aufmerksam gemacht der in Hinsicht der Einheit und der 
Verschiedenheit in der Baukunst zwischen Frankreich und Deutsch* 
land herrscht, und wir haben die Ursache für die Einheit in diesem 
letzten Lande schon aus dem Umstände erkennen können, dab hier 
in der That die$e Baukunst von einem einzigen Puncte (dem Nieder» 
rhein) ausgegangen war. In Frankreich wird man die Verschiedenheit 
der Baukunst als etwas Factisches hinnehmen müssen. Man erkennt, 
dafs die verschiedenen und der Art nach verschieden gestalteten Gruppen 
in der römischen Baukunst, (gewisserroafsen die Localstyle und die 
Provinzialstjle in dieser Baukunst) es waren, was auf die verschiedene 
Gestaltung der romanischen Schulen in diesem Lande hier Einflufs ge« 
habt hat und dafs diese von jenen ihren Ausgang genommen haben« 
Doch betrilTt dies nur das eigentliche Stjlistische in der Kunst In 
Aquitanien sind zu Poitiers und zu Perigueux diese Ausgangspuncte 



*) Aus dieser Zeit ist nSmlich die Pstriarchatkirche zu Aquileja. 
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gewesen; in der Normandie zu Jumieges und zu Bernaj. In Franzien 
zeigt sich die romanische Baukunst zunächst noch mit einem Einflufs 
oder mit einer gewissen Einwirkung von Burgund her zuerst an 
StBenoit an der Loire, dann mit einem mehr ausgebildeten Character 
zu SiLucien, zu Beauvais, auf welches, am Anfange des 12ten Jahr- 
hunderts, dann die Bauten zu Paris folgen. In der Provence ist Avig^ 
non als der Haupt -Ausgangspunct in der Baukunst zu bezeichnen; 
in der Auvergne, Clermont, wenn man nämlich die alten und zum 
Theil hier schon imtergegangenen, oder seit der französischen Revo-^ 
lution erst zerstörten. Bauten in dieser Weise berücksichtigt Im Lan* 
guedoc sieht man die älteste Baukunst zu Arles, in einem Rloster und 
in den Gebäuden des Roussillon. Ueberali sieht man wie die*roma-» 
nische Baukunst, und eben so die einzelnen Schulen innerhalb dieser 
Baukunst, oder innerhalb dieser besondem Abtheilung oder dieser 
Classe der Baukunst sich gebildet haben, von einzelnen bestimmten 
Puncten und mehrentheils zugleich auch von sehr grofsen Bauten 
ausgehend, dann zunächst auf ihre Umgebung und sofort auf die an« 
Jem, entweder entfernter gelegenen oder in Hinsicht ihres Ranges 
und ihrer aufzuwendenden Htilfsmittel für die Bearbeitung der Kunst 
doch untergeordneten Kirchen ihrer Provinz, Einflufs ausübend. 

Durch den Anfang der romanischen Baukunst wird der An-* 
fang der gothischen Baukunst genauer erklärt Wenn auch der 
letztere bis auf Paris war geführt worden, so lag doch auf dem- 
selben immer noch etwas Zweifelhaftes. Dies koqimt von einigen 
Kirchen des frühgothischen oder einer Art Uebergangsstyls, meist 
des Cisterzienser- Ordens, und in den zwanziger und dreifsiger Jahren 
des i2ten Jahrhunderts gestiftet, die nach diesen Daten etwas früh 
scheinen, sich aber nach ihrem Styl auf keine Weise dreifsig oder 
vierzig Jahre später einreihen liefsen. Durch das Gesetz der Mutation 
werden diese Kirchen gänzlich beseitigt Indem sie gar nicht mehf 
als Momente einer so frühen Entwickelungszeit anerkannt werden, 
indem ihre Zeitstellung jetzt nicht mehr nach den vorhandenen Daten 
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sondern nach den Thatsachen des Stjls bestimmt wurde, so konnten 
sie auch keinen schädlichen Einflufs auf die Beurtheilung eben dieser 
Styl -Thatsachen ausüben, und die Aufinerksamkeit wandte sich um 
so mehr nach dem was nun als sicher datirt und als Schöpfung 
übrig blieb. Dies ist die Kirche St. Denjs. Die besondere Datirung 
dieses ausgezeichneten Werkes haben wir schon früher angegeben, 
nämlich 1140 für die Einweihung der Fronte und 1144 als das Jahr 
der Einweihung nach dem Neubau des Chors; man mufs diese Da- 
tirung eine ausgezeichnete nennen, indem die Identität des Baues 
durch eine Beschreibung sicher gestellt ist, aber die Qualität der 
Schöpfung dieses Werkes ist noch ausgezeichneter. Wenn wir früher 
in Hinsicht gewisser Kirchen innerhalb der Schule von Franzien, 
nämlich der Kirchen St. Benoit an der Loire, St Lucien zu Beauvais, 
St. Medard tu. Soissons, St. Germain des Prfes zu Paris, St Remj zu 
Blieims, St Etienne zu Beauvais, schon einen merklichen und nicht 
zu verkennenden scharfen Gegensatz zwischen diesen romanischen 
Kirchen und der nächstfolgenden gothischen Bauart, auch innerhalb 
dieser Schule von Franzien oder der Schöpfungs- oder Entwickelungs* 
Schule der gothischen Baukunst wahrnahmen, so war dies hier, 
da man diese Bauten beziehungsweise in eben derselben Ordnung 
auf die Jahre 1080, 1092, 1108, 1114 1117 und um das Jahr 1130 
setzte, noch mehr der Fall. So wie die romanische Baukunst im 
J^hr 1070 mit einem Male, gewissermafsen unmittelbar aus dem 
Dürftigkeitsbau heraustritt, so ist dies und noch mehr auch bei der 
gothischen der Fall; denn die gothische Baukunst ist eine Creation, 
eine neue Gestaltung innerhalb des Gebiets der Kunstgestaltnng 
überhaupt, wogegen die romanische Baukunst von der vorhergehen- 
den Untergangsbaukunst zunächst nur durch eine gröfsere technische 
Tüchtigkeit sich unterscheidet Die gothische Baukunst ist wirklich 
erfunden, wenn man auch diesen Satz als ungehörig bisher übersehen, 
gewiss,ermal$en als einen modernen und nur aus modernen Beziehungen 
und Vorstellungen hervorgegangenen, und überdies oberflächlichen 
und zugleich unhistorischen gänzlich von der Hand gewiesen hatte. 
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Die goihische Baukunst ist eine individuelle Creation des Abt Suger 
und seiner Baumeister, unternommen mit noch gröfserer Kraft und 
mit noch gröfserer Entschiedenheit als jener Abt Wilhelm, der 
Erbauer der Kirche St Benigne zu Dijon, nach dem Jahr 1000 daran 
setzte, die romanische Baukunst aufzustellen; denn diese beiden 
Kirchen können in solcher Hinsicht wirklich als der Anfang der einen 
und der andern Art der Baukunst aufgestellt werden. Es ist dies die 
constituirende Schöpfung in der Baukunst wie wir sagen, zum Unter* 
schiede von andern oder reihenfolglichen Schöpfungen, d. h. also 
die begründende Schöpfung» die den Gang der Geschichte auf Jahr- 
hunderte vorzeichnet, und die nun hier die bedeutendste und klarste 
ist, von welcher man Rechenschaft geben kann in dem gesammten 
Gebiet der Baugeschichte. 

Man kann annehmen dafs diese Schöpfung, die Erfindung der 
gothischen Baukunst, gemacht worden sei in der Zeit nahe vor und 
um das Jahr 1137, der Zeit der Vermählung des Sohnes Ludwigs VI. 
mit Eieonore^ von Guienne, nachdem Suger schon in der vorange« 
gangenen Zeit sich mit dem Gedanken dazu getragen habe. Ich 
sehreibe in der That den Bau von St Denys einer ganz ausdrück- 
lichen und so intentionirten Arbeit des Abt Suger zu, und man 
wird nun die Beschreibung desselben, die er in seinen Schriften (de 
admimstraHone sua und Über dedicatwtus etc.) hinterlassen hat, mit 
mehr Aufmerksamkeit lesen. Wenn man die Geschichte der Baukunst 
nach ihren damaligen Verhältnissen überschaut, und nach ihren wirk« 
liehen Thatsachen, ao ergiebt sich, dafs diese Schöpfung bewirkt wor- 
den ist durch einen Zusammentritt der Kunst der Schule von Franzien 
mit dor Schule von Palermo« Diese war im Jahr 1129 entstanden, 
auch wie man ganz sicher weifs, ganz plötzlich angeregt durch den 
Bau der königlichen Capelle zu Palermo; sie hatte sofort Einfluis auf 
andere Orte in der Nähe gefanden. Wenn man dann weiter in diesen 
Untersuchungen, in diesem Nachspüren der Thatsachen vorschreitet, 
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so findet man dafs die Cathedrale von Cefalu, -^ in deren östlicher 
Hälfte Kreuzgewölbe mit Rippen, abgesehen von dem ganz durch- 
gängig, hier wie in der königlichen Capelle, verwendeten Spitzbogen 
vorkommen, und welche ihren Daten nach, unterstützt durch vorhan- 
dene, in jenem Theile befindliche mussivische Inschriften, * vom Jahr 
1130 ist, — das eigentliche Mittelglied in dieser fruchtbaren Ver- 
einigung oder in diesem Zusammentritt der Kunst, der Schule von 
Franzien und der Schule von Palermo, gebildet habe. 

Wir haben die beiden Hauptländer von Mitteleuropa betrach- 
tet: Frankreich und Deutschland. Wir müssen in Hinsicht der Chro 
noiogie der übrigen Länder bemerken, dafs diese sich nicht so leicht 
oder wenigstens nicht so unmittelbar aus derjenigen jener ersten Län- 
der ergiebt Die genaue Bestimmung eines festen Ausgangspunkts 
am Rhein oder zu Paris trägt nicht bis auf die Aufsenländer von 
Europa hin: in diesen Ländern beginnen die Stiftungsbauten der 
Masse nach, oder der Hauptsache nach, erst gegen Ende des Uten 
Jahrhunderts, und zum Theil noch in viel spätem und von den frühem 
viel verschiedenem Zeiten:- es sind hier ganz andere Verhältnbse; die 
Forschung macht hier, wenn man sich so ausdrücken darf, einen Halt, 
um ihre bisherigen Bewegungen zu übersehen; neue Schwierigkeiten 
treten auf, die erst auf ihren eigenen Wegen und mit den fiir sie hier 
aufs neue aus den Sachen zu gewinnenden Mitteln besiegt werden 
müssen. Was die Chronologie von Italien betrifft, so wird diese 
eigentlich schon auf dem Standpunkte der alten Chronologie gewonnen, 
wenigstens der Hauptsache und dem Wesentlichen nach; mit Ausnahme 
indessen eines sehr bestimmten Theils des Uten Jahrhunderts, haupt* 
sächlich für das Gebiet der Schulen von Toscana, der durchaus nur 
von der neuen Chronologie erkannt werden kann. Die zahlreichen 
Inschriften in Italien, welche in den hier verschiedentlich auftretenden 
Schulen ziemlich genau um das Jahr 1080 anfangen, sind der haupt- 
sächlichste Grund, waram die Chronologie von Italien so früh und 
verhältnifsmäfsig auch in einer schon ziemlich genauen Art erkannt 
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wird; und dies hat auch wieder Einflufs auf die genauere Erkennt- 
nifs der Länder des Nordens gehabt, die sonst, trotz Allem, doch 
nicht so möglich gewesen wäre. 

Die normannische Schule jener vomanischen Baukunst in Frank- 
reich hat sidi nach England ausgebreitet Indem die normannische Bau«* 
kunst aus ihrem Vaterlande, nach der Eroberung von England, nach 
diesem^ Lande hinüber getragen wurde, fand sie hier in den zahlreichen 
Bauten von Cathedralen und Schlössern ein neues fruchtbares Feld 
der ThStigkeit; so ist der englich-normannische Stjl entstanden, etwas 
abweichend von dem frühem oder rein normannischen, wie er jetzt 
noch in England besteht Auf diesen folgte, seit dem Bau des neuen 
Chors der Cathedrale von Canterburj, der altgothische Styl (der 
norman gothic der Engländer); auf diesen seit dem Antritt der Re- 
gierung Königs Eduard L der rein gothische oder der harmonisch- 
gothische Styl (harmonic gothic); auf diesen, in späteren Zeiten, die 
verschiedentlich späteren Gestaltungen des spätpgothischen Styls (Per- 
pendicular Sfyle). Dies ist Im Wesentlichen die alte Chronologie. 
Wir sind es den Engländern, welche bisher über die Baukunst ihres 
Landes mit dem gröfsten Fleifse und mit der anerkennenswerthesten 
Sorgfalt gearbeitet haben, und welche zugleich den gröfsten Kosten* 
aufwand auf diese Sachen verwendet haben, dergestalt, dafs sie hierin 
alle Nationen von Europa übertreffen, schuldig, uns hier ganz unum- 
wunden auszudrücken. Wenn wir hier über ihre Baukunst eine An- 
sicht aussprechen, die gewifs nur nach den reiflichsten Erwägungen 
und Entschliefsungen darüber hat gefafst werden können, aber welche 
sie etwas herabsteigen läfst von dem hohen Range, den sie bisher in 
der Geschichte der Baukunst eingenommen hat, so könnte dies viel- 
leicht bei ihnen Anstofs finden. Indessen wird man klar gefalste Aus* 
Sprüche immer anhören müssen. Wir können aber nicht umhin, 
mit aller BestimiDdieit und mit der ganzen Ausdrücklidikeit, die man 
bei einem solchen historischen Gegenstande nur verlangen kann, es 
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annztisprecheii, natürlich unter Hinweisang darauf, das hier Gesagte 
seiner Zeit und bei gegebener Gelegenheit auch zu beweisen: 

„Dafs in England die jetzt vorhandene Baukunst nicht so alt 
ist, wie man bisher allgemein angenommen hat, und dafs dieses Land 
in dieser Hinsicht mit einigen andern Länderstrecken in Europa denen 
eines zweiten Ranges beigezählt werden mufs." 

„Dafs die Gathedrale zu London, die alte St Pauls -Kirche, 
(old St Pauls) das erste Gebäude des eigentlichen normannischen 
Styls in England ist, der Art und Gestalt wie er aus der Normandie 
kam, und dals dieses Gebäude wahrscheinlichst nicht vor den ersten 
Jahren der Regierung Heinrichs ü. (seit 1154) errichtet wurde." 

„Dafs die Cathedralen zu Chichester, Rochester, Norwidi^ 
Durham, Hereford, Gloucester etc., welches die hauptsächlichsten Bau- 
werke des eigentlichen oder englisch -normannischen Stjh und zwar 
im grofsen oder besondern englischen Cathedralstyl »nd, alle nach 
dem Jahr 1170 und zum Theil auch zu Anfang und nach dem An- 
fang des 13ten Jahrhunderts hinein gebaut wurden, d. h. ako nach 
dem Tode des heiligen Thomas, Erzbischofs von Canterburj." 



„Dafs die Gathedrale zu Canterburj das erste Beispiel der 
gothischen Baukunst in England zeigt; dafs von hier aus die gothische 
Baukunst, gleichzeitig mit jener romanischen oder normannischen Bau- 
kunst an die Bauten der Cathedralen von Lincoln, Elj, Worcester, 
Winchester und Wels gekommen ist, und dafs hieraus und aus ande- 
ren Ursachen die früher schon bemerkte so grofse GleichmallBigkeit in 
dem englischen oder normannisch- gothischen Styb entstanden ist" 

„Dafs diese beiden Style (der romanische und der gothische) 
der Hauptmasse nach in England gleichzeitig waren; dafs alle soge- 
nannten normannischen (es sind eben romanische) Bürgschlosser, 
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keep-towers, oder imter welchem Namen sie gehen, die wir ab so 
zaUreiehe und mit einem so charaeteristischen Aufwände erbaut, in 
diesem Lande vorhanden wissen, mit Ausnahme des London -to wer, 
im 13ten Jahiiiundert erbaut sind; und dafs normannische Kirchen 
und dergieiohen Bauten in einem diesem ähnlichen Styl, in England 
noch bis nahe gegen die Zeit oder bis um die Zeit des Ausbruchs 
des Kriegs der Barone (1260)^ gebaut wurden." 

Wenn man bedenkt was die Englinder, wie wir eben selbst 
ausdrücklich sagten, über die Baukunst ihres Landes gearbeitet haben, 
wie sie hier alle geschichtlichen Daten , alle Abbildungen der Gebäude 
und alle darüber zu gebenden weitem Erläuterungen zusammengebracht 
liaben, und hauptsächlich wie alle Archäologen im Wesentlichen ge- 
nommen über den Anfang und .über die Art der Zeitstellung der alte« 
sten Baukunst in England mit einander übereinstimmen, so könnten 
die eben aufgestellten Behai^tungen befremden; es könnte befremden 
dafs dies nun alles nicht wahr sein soll, dafs einer gebildeten Nation, 
und der es ernstlich darum zu thun ist, über das Schicksal der Bau« 
kunst ihres eigenen Landes aufs Klare zu gelangen, dieses bisher nicht 
gelungen sein soll, dafs ihr dazu erst von aulserhalb, von Deutsch» 
Und her, die Aufschlüsse kommen soUen. I\ie Sache gewinnt ein noch 
miJalicheres Ansehen, wenn man femer bedenkt, dals nach diesen 
Aufstellungen nun auch die Stützen wegfaUen auf welche man in 
der Chronologie der Baukunst in England und in der Normandie 
sich bisher mit am meisten gestützt hat, jene beiden ansehnlichen 
Kirchen, die Zeugnisse der Wohlthaten des Eroberers und seiner 
Gemahlin» die Männer- und die Frauen -Abtei zu Caen, deren Er- 
bauung man zu Caen salbst wohl nicht so leicht von ihren natür- 
lichen und wie immer dann so urkundlichen und sichern Daten (von 
1066 und 1077)*) wird abtrennen wollen; so dafs wir nun auch die 



*) Ich lulle dicfc beiden Kirchea, welche man bisher immer für die von dem 
Eroberer und seiner Gemahlin gebauten Kkchen genonmien hat, sehr nahe aas der 
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DonnannischeD Forscher mit ihren Arbeiten und mit ihren vielfiicbeii 
KemühuDgen, oft schätzbarer Art, gegen jene Ansichten oder gegen 
jene Lehren der neuen Chronologie haben werden. Indem vrir, die 
allgemeinen schon oft berührten Gründe übergehend, auf einige andere 
und hier wirklich auch mehr besondere aufmerksam machen wollen, 
wird uns dies Gelegenheit geben auf einen Umstand hinzuweisen, den 
wir in den bisherigen Betrachtungen vielleicht zu sehr aulser Acht 
gelassen haben. Das ist, dafs die Geschichte der Baukunst eines 
Landes nicht grade aus den Thatsachen, den geschichdichen wie den 
anderweitigen etwa augenscheinlichen oder künstlerischen dieses einen 
Landes zu erkennen ist Wir haben früher auseinandergesetzt, dafs 
die Chronologie der Baukunst des Mittelalters (die neue Chrono» 
logie), von einem Punkte aus gewonnen worden ist, der lärDeutsch* 
land unabänderlich fest, die Kirche Si Gereon zu Cöln, und der ftir 
Frankreich vielleicht verschiedentlich, doch immer nur in einer ge- 
wissen Abhängigkeit von Jenem, und jedenfalls nur in einer ganz 
geringen Zahl von Bauten aufzufinden sein wird; wir haben auf die 
Cathedrale zu Maus hingewiesen. Nun ist ab^ in dieser Hinsicht in 
England die Sache viel unvortheilhafter gestellt, und man wird gewils 
nicht fragen, warum in diesem einen Lande ein solcher fester Punkt, 
der gesucht wird, und der in den beiden gröfsern Ländern sdion 
mit gröfster Seltenheit zu finden ist, in dem kleinern Lande nun 
noch um einen Grad geringer gefunden werde. Alle englischen 
Chroniken und Urkunden auf der einen Seite und alle Abbildungen 
englischer Gebäude auf der andern Seite reichen nicht hin einen ab- 
solut festen Ausgangspunkt ftir die Bestimmung der wahren und 
wirklichen Zeitstellung der ältesten Baukunst in England zu finden, 
die Interpretationen sind hier immer in mehrfacher Art möglich. 
Die Diusion von welcher wir früher gesagt haben besteht hier voU- 
kommen und ohne dafs es innerhalb ihres Bereichs, innerhalb des 



ZtM um dts Jahr 1140; also gleichzeitig mit den oben genannten Bauten des 
Abt Suger von St Denys. 
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Cjclos der Baubewegung der beiden anglo^nomunnischen Schulen 
ein Mittel gibe, einen festen Ansatzpunkt ^be, sie zu zerstören» Es 
ist in der That durchaus unmöglich, innerhalb Englands aus der 
Baukunst von England klug zu werden. So sehen wir wenigstens die 
Sache fiir den Augenblick an, ohne deshalb zu behaupten, dafs wenn 
nun etwa die Sache einmal im Lande selbst ganz genau und mit 
allen nur möglichen Mitteln untersucht werde, sich nicht doch noch 
Einiges und Anderes finden werde was dazu AnlaTs geben könnte, 
diesen Satz in seiner Härte, die allerdings wohl befremdlich scheinen 
mag, zu mildem. Dies würde dann eben nur dazu dienen alles 
Uebrige hier Gesagte zu bestätigen. Uebrigens sind in England noch 
andere Schwierigkeiten in Hinsicht der Zeitstellung der Gebäude des 
Mittelalters und ihrer Einzelheiten vorhanden. Dahin rechne ich den 
Umstand, dafs Mathäus Paris, Mönch zu St Alban, welcher in 
der Mitte des 13ten Jahrhunderts eine Chronik seines Klosters schrieb« 
nichts von dem Bau der Kirche sagt, den man nach richtiger Chrono- 
logie und nach sehr bestimmten Anzeigen des MathMus Paris 
selbst in den Jahren von 1129 bis 1146 setzen mufs, und die man 
also nicht für «den Bau halten soll, von welchem dieser Chronist beim 
Jahr 1077 doch sehr umständlich spricht: diese Kirche ist jetzt die 
älteste in England:, sie ist auch eine der grölsten: sie steht in der 
angegebenen Eigenschaft ganz einsam in den statistischen Tafeln 
unseres Werks, vor der Mitte des 12ten Jahriiunderts, und sie hat 
ihres Gleichen nur in einigen kleinen Ziegelbauten (denn sie ist ganz 
aus Ziegeln) zu Leicester, Brixworth etc., und nur diesen einen Vor* 
wurf machen wir der frühem Archäologie in England , dafs sie auf 
diese Kirche als auf nothwendig eine der ältesten in England nicht 
ausdrücklich hingewiesen hat Femer, der Chronist von Duriiam, der 
Bischof dieser Stadt, welcher im Jahr 1336 schrieb, sagt von dem 
Bau seiner Kirche mit ausdrücklichen Worten, dafs der im Jahr 1107 
(genauer: vor 228 Jahren) gegründete Bau der Cathedrale zu 
Durham derselbe sei, welcher noch jetz vorhanden sei ^que nunc 
cemitur^^ (Roberti de Grapstone continuatio bist ep. Dunebn. 
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in 4»ars L bei WhartoiL Jngäa taera). Maa wird nicht sagen, dafs 
wir hier allgemeine Behauptung^i vorbringe oder Ansiditen der Art 
ins Ungewisse hin anfstellen, ohne erwogen und gewufst zu haben 
was sich dagegen vom Standpunkte einer bisher in diesen Dingen 
gültigen Wissenschaft und vom Standpunkte der Kritik der Documen- 
talgeschichte überhaupt vorbringen liefse, noch dals wir die Wider- 
sprüche die in den Sachen, und in sehr ernsthafter Art, voriianden 
sind, uns irgendwie zu verhehlen suchen, Wenn wir selbst gleich die 
stärksten ungefähr in der Art, wie sie sich aufbringen lassen, oder 
doch einige von den stärksten dem Leser vor Augen fuhren. Das sind 
die Schwierigkeiten in der Sache die wir immer hier deutlich zu 
machen suchen müssen, wenn jene allgemeinen Behauptungen, die 
allem wider^rechen was in der Baukunst des Mittelalters auch bei 
der fleil'sigsten Behandlung der Sache und bei dem allseitigen Interesse 
dafür, wie in England der Fall ist, bisher gegolten hat, irgend 
einen Sinn^ haben sollen. 

Die beiden Style, der Romanische und der Gotfaische, wie 
wir so eben sagten, haben gleichzeitig existirt in England seit dem 
Jahre 1174, und hieraus sind die verschiedenen Mischungen in der 
Baukunst dieses Landes entstanden, wie wir dergleichen auch in allen 
übrigen Ländern bemerken. Das 13te Jahrhundert zeigt die grölste 
Bauthätigkeit welche England jemals gehabt hat, und besonders die 
Zeit von 1215 bis 1260. So fUllt die gröfste Bauthätigkeit dort in 
die Zeit zu deren Anfang die magna charta gegeben wurde; doch ist 
die magna charta selbst nur die Bestätigung eines Zustandes welcher 
vorbereitet seit langer Zeit, wesentlichst erst um das Jahr 1170 eintrat, 
nach deift Tode des heiligen Thomas von Cantorburj, nämlich das 
Freierwerden der englischen Kirche von der königlichen Macht Von 
dieser Zeit an beginnt die eigentlidie Bauthätigkeit in England und 
sehr allgemein, niemals wenn man den hier einmal festgehaltenen 
MaaTsstab der Baukunst gelten läfst, befand sich das Land mehr in 
einer solchen Blüthe. Man darf nicht sagen dafs diese Blüthe eigent- 
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lieh doch nur die Kirche oder den geistUchen Stand betrifft, oder die 
geistlichen Sachen, denn das hiefse die Frage auf ein anderes Feld 
verlegen. Wir haben es hier nur mit Constatirung einer einfachen 
Thatsachen- Ordnung zu thun, und einer so wichtigen Thatsachen« 
Ordnung als die Baukunst ist Die Folgerungen gehören anderswo 
hin; es ist aber leicht zu erkennen dafs mit der Bltithe der Bau* 
kunst auch eine Anzeige alles dessen was man materiellen Wohlr 
stand u. s. w. nennt, gegeben ist und da£s ein Stand nicht so auber« 
ordentlich blühen k^uui wenn die anderen nicht auch etwas mit davon 
erhalten, die zahlreichen Burgschlösser, die fast alle aus dem 13ten 
Jahrhundert sind, geben hiervon auch schon einen hinläng^chen Bewei$, 
In dieser Zeit sind viele Bauten, Klöster, Dorfkirchen^ städttsdbe 
Bauten geistlicher und weltlicher Art errichtet wovden, die man zum 
Theil ihrem Style nach aus dem Ende des Uten Jahrhunderts gehalten 
hat Von allen Bauten, welche von der Zeit der Eroberung (1066) 
und bis in die Zeit hin der Kämpfe, oder die des bekannten Erbfolge« 
Streits um die Thronfolge oder der Ankunft des Plantagenets (1154), 
in England errichtet worden sind, ist nichts mehr vorhanden. 

Die baltischen Länder dürfen in einer (Jebersicht der Geschichte 
der Bauknnst nicht übergangen werden; 'denn das sind eben die Länder 
in denen wir uns hier befinden: die Länder ostwärts der Elbe und 
in jenen weiten Ebenen welche die Ostsee umgeben von ihrer süd- 
östlichen Seite her und weithin in das Inbere des Landes hinein bis 
an die Gebirge hin, und welche in den allgemeinen Betraditnngen 
oder den Beschreibungen der Cnltur und der sie betreffenden Um«- 
stände der allgemeinen Gesciuchte und in anderen Verhältnissen 
hauptsächlidi fiir ihren Handd bekannt sind. Diese balttsehjcn Länder 
sind auch gar nicht so unbedentend in der Baukunst wie man sie 
anderwärts oft vielleicht sich vorsteUt Sie übertreffen in dies^ 
Hinsicht aUe Östreichischen und polnischen Länder wenigstens der 
Hauptsache nach, und im Grofsen. und Ganzen genommen. Es 
kommt aber hier nicht darauf an ansugeben, was die Baukunst der 
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baltischen Lünder an sich ist, sondern wie sie sich hinsichtlicfa Ider 
Zeit und namentlich des Anfangs derselben zu den inneren oder alten 
Ländern Europa's rerhält So wie wir fiir die altem Länder, hin* 
sichdich des gesanimten Bauwesens, erkannt haben dafs dieses sieh 
hauptsächlich in 2 Arten abtheilt, eine untergegangene und eine 
Denkmalbaukunst, so ist dies auch für die baltischen Länder der Fall, 
nur dafs in diesen die Erscheinungen der einen und der andern Art 
durchschnittiich sieh 2 Jahrhunderte später zeigen. Es sind Colonie- 
Länder aus jenen altem; ihfe Stiftungsbauten beginnen um die Zeit 
von 1140 bis 1150, 200 Jahre später als der Anfang des neuem oder 
des eigentlichen und hauptsächlichen Stiftungsbaues in jenen alten 
Ländern. Wenn man nun bedenkt dafs in jener Zeit die romanische 
Baukunst fast schon in allen Provinzen von Deutschland herrschte, 
dafs sie am Rhein eben damals so zu sagen auf ihren Gipfelpunkt 
trat, so könnte man glauben, dafs in den baltischen Ländern nun 
doch auch an einer oder der andern Stelle sich immer schon 
etwas von romanischer Baukunst befinden könnte. Aber das ist durch* 
aus nicht der Fall. Die Ursachen welche in den alten Ländern be* 
wirkt haben, dafs zuerst überhaupt nur die Untergangsbaukunst 
auftritt, fanden auch in den baltischen Ländern Stat, und man darf 
auch hier das Aeaberliche in den Erscheinungen nicht mit der Wirk* 
lichkeit verwechseln. 

Die Denkmalbaukuhst, von welcher noch wirklich Gebäude 
vorhanden sind, - beginnt in den baltischen Ländern ungefähr um 
das Jahr 1260; und zuerst in der Mark und in Mecklenburg, die 
Klöster von Lehnin und von Jerichow sind aus dieser Zeit, d. h. fSr 
den ältesten Theil der jetzt noch an solchen Klosterkirchen befind* 
liehen Bautheile: die Cathedralen zu Brandenburg und zu Havelberg 
sind aus dieser Zeit. Diese Kirchen alle waren eben ungefähr 
100 Jahre zuvor gestiftet worden. In den übrigen Ländern beginnt 
die Baukunst verschiedentKeh später, in Pommern noch so ziemlieh 
nahe an die der vorigen sich-anschliefsend, in Schlesien schon weit 
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später, und in Preufsen durchaus nicht vor dem Anfimge des 14teii 
Jahrhunderts. In derselben Zeit waren auch viele Stiftungsbauten 
errichtet worden, wie denn das gewöhnlich der Fall ist wenn die 
alt gestifteten Kirchen an ihren Denkmalbau gingen, dafs die spätem 
Stiftungen, meist Pfarrkirchen und Mendicantenkloster, erst recht in 
Thätigkeit kamen. Man hat diese Kirchen ihrem Stjle nach eben 
aus jener Zeit genommen, welche die über die Stiftung derselben 
vorhandenen Daten ansagen, und so ist es natüriich geschehen dafs 
man die Einftihrung der gothischen Baukunst in der Mark schon im 
Jahre 1270 (zu Chorin) und in andern Ländern noch, froher gesehen 
hat, was auch natürlich ist wenn die romanische Baukunst hier schon 
100 Jahre zuvor, existirt haben sollte. Die gothische Baukunst war 
ja damals schon in Cöln und man hätte sie bis in Magdeburg finden 
können. Das ist nun aber anders. Indem diese Kirchen, auf welche 
man mit Rücksicht auf ihre Daten sich vorzügUch fiir diese Meinung 
über die gothische Baukunst stützt, alle ohne Ausnahme als Stiftungs- 
bauten erkannt wurden, so können sie auch nicht als Zeugnisse filr 
jene frühe Einführung der gothischen Baukunst genommen werden. 
Wir können die Anwendung der neuen Chronologie an einem Bei- 
spiele zeigen, welches hier in unserer Stadt sich befindet, nämlich an 
der Klosteikirche zu Berlin. Diese Kirche ist im Jahre 1271 gestiftet 
worden. Eine Inschrift im Innern giebt dieses Stiftungsjahr an mit 
dem Beiftigen einer andern Notiz von einer Schenkung einer Ziegelei 
vom Jahre 1290, und 'schliefslich noch einer andern Notiz von einem 
Brande von Berlin vom Jahr 1383. Diese letztere Zeit kann man ftir 
die der Chorstühle, der Beendigung und letzten oder völligen Aus- 
stattung des Chors annehmen. Aber welcher Zeit wäre nun das Schilf 
welches offenbar der älteste TheU dieser Kirche ist, um welche Zeit 
der Anfang des Chors? Wir nehmen dieses Schiff keineswegs fiir 
den Bau an der im Jahre 1271 an dieser SteUe schon gestanden 
(^am camtruciwn** wie es in der Inschrift heifst,) und der im Jahr 
1290 irgendwie erweitert sein könnte. Das Ganze des Baues seheint 
uns ein einziger ziemlich mit einem Male condpirter Bauplan au sein, 
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und die Aosfillinuig desselben konnte von der Zeit gegen 1330 an 
höchstens nur einige Jahrzehende hindurch gedauert haben; das ist 
etwa was sich von dem Standpunkte der jetzigen Kenntnifs der Bau- 
geschiehte aus von diesem Bau sagen liefse. Man sieht, * dafs wir 
bisher den Anfang der Denkmalbaukunst in Berlin nicht gewufst 
haben. Die Differenz von 40 oder 50 Jahren, welche die Alte und 
die Neue Chronologie in Hinsicht dieses Anfangs setzten, war zu geringe, 
als dafs sieh dieser bei den übrigen sehr schwierigen Umständen, 
weldie die Baugesehichte der baltischen Länder verdeden, so leicht 
erkennen liefse, Wir heben diesen Punkt als einen Beitrag zur 
schärfern Characteristik des Wesens der Chronologie hervor. In der 
That ist die Chronologie nicht för einzelne Locale und aus einzelnen 
Daten zu erkennen, sondeiii nur durch Zusammenfassung des Ganzen 
der Geschichte der Baukunst des Mittelalters. 

In Spanien verdient die Baukunst noch einige Berücksichtigang. 
Sie ist uns freilich in diesem Lande hier noch sehr wenig bekannt 
In Spanien tritt die gothische Baukunst, eben so wie dies in Deutsch* 
land, in England und in allen übrigen Ländern der FaU ist, hart 
hinter der romanischen auf, und es scheint, dafs dies nicht vor dem 
Jahre 1218 geschehen ist Was die Zeitstellung der romanischen 
Baukunst in Spanien betrifft, so wird man hier vorzüglich nach Ana- 
logie der übrigen Länder sich bestimmen müssen, und hauptsächlich 
nach England, so dafs diese Baukunst in ihrer jetzt vorhandenen 
Weise hier nicht vor der Mitte des 12ten Jahrhunderts auftritt. Manche 
Gebäude, die man einer frühem Zeit hat zuschreiben wollen, müssen 
auch wirklich in diese Zeit und zum Theil noch in den Anfang des 
13ten Jahrhunderts versetzt werden« Dahin gehört z. B. die schöne 
Cathedrale von Tarragona, jetzt das bedeutendste Gebäude der rom»- 
nischen Baukunst in Spanien, welches nicht viel älter sein* kann als 
die Cathedrale von Toledo, welche vom Jahr 1227 ist, obgleich diese 
letztere hier in vollkommen gothischer Baukunst, und jene dort io 
voUkommen romanischer Baukunst angelegt ist Wenn dies befremdlich 
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scheinen konnte, so brauchen wir nur nach Deutschland hinzuweisen, 
wo die Cathedrale zu Würzburg, in vollkommen romanischem Stjl, 
etwa gegen das Jahr 1238 angefangen ist, also 10 Jahre früher nur 
wie der Cölner Dom, und 10 Jahre wirklich später wie die Marien- 
kirche zu Trier, welche das erste eigentliche gothische Gebäude in 
Deutschland ist Ein noch stärkeres Beispiel der Art würde man viel- 
leicht in der Cathedrale zu Basel finden, wenn wir nur über die Bau- 
ftlhrung dieser Kirche, im 13ten Jahrhundert, ein eigentliches Datum 
besäfsen. In Spanien sind die meisten Gebäude, welche im 12ten 
Jahrhundert errichtet worden waren, im 13ten und 14ten Jahrhundert 
wieder neu gebaut worden. 

Es ist in der Baukunst, wie in jeder andern Vorkonunenheit, 
eines natürlichen oder auch eines geschichtlichen, auf irgend welche 
Weise entwickelten Organismus, dafs wenn dieser Organismus alle 
in ihm liegenden Bedingungen oder Tendenzen zu ihrer vollständigen 
Ausbildung gebracht hat, er dann nicht auf dieser Höhe stehen bleibt, 
sondern alsbald wieder von ihr herabsteigt und zu andern Gestaltun- 
gen übergeht Die nachfolgenden Gestaltungen suchen die ihnen vor- 
angegangenen auf irgend eine Weise zu überbieten. Oft ist diese 
Uebarbietong eine wirkliche Verschlechterung auf alle Weise der bis 
dahin geschaffenen Gestaltungen. Zuweilen aber tragen diese neu 
aufkommenden Gestaltungen auch Charactere an sich, die nicht schlecht- 
hin mit diesen Namen zu benennen sind. Die Veränderungen in der 
Baukunst enthalten dann Keimpunkte, die oft in sehr vorgerückten 
Geschichts -Perioden erst zu ihrem eigentlichen Wachsthum gelangen, 
und deren Bedeutsamkeit in dem Zeitalter, in welchem sie entstehen, 
noch gar nicht erkannt werden. 

Die spätgothische Baukunst ist in diesem Fall. Mit diesem 
Namen bezeichnen wir die Baukunst die fiir ihre ganze Existenz und 
ihr Formenwesen die vollständig entwickelte oder die rein-gothische 

Baukunst voraussetzt, und die in Eraropa, in verschiedenen Theilen 
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desselben, sich schon ziemlich allgemein gegen das Jahr 1270 zeigt 
In dieser Zeit ist sie in Deutschland, in Frankreich» in England 
und an andern Stellen zu bemerken, und immer in einer besondem 
Art oder auch in verschiedenen Arten zugleich. Man kann sich 
wundem, dafs dies der Fall ist, da in dieser Zeit die rein*gothische 
Baukunst ja noch nicht zu ihrer vollkommensten Höhe ausgebildet 
worden war, was erst 30 Jahre später zu Cöbi und an einigen 
andern Punkten des Rheins geschah. Aber dies fuhrt uns eben zu 
der Betrachtung der eigenthümlichen Verhältnisse, in welche auch 
diese Gestaltung der Baukunst zu den früher gebildeten Baustjlen 
oder Bauformen tritt; denn hier ist der Fall, dafs ein Theil 
der Baukunst zu andern und weiter liegenden Gestaltungen über- 
geht, während der andere Theil auf welche diese doch mit zu 
beruhen scheint, noch nicht einmal zu seiner vollständigen Aus- 
bildung gekommen ist. Der Cölner Dom ist fiir denjenigen Theil der 
gothischen Cathedrale, welche den Untertheil oder die Unter-Etage 
des Chors betrifft, in seinem Stjl vollständig vollendet worden, 
während für den obern Theil dieses Chors^ die Lineamente der 
Structur noch keineswegs festgestellt waren; und in Cöln selbst 
und an andern Stellen zeigen sich die ersten Anzeichen des spät- 
gothischen Stjls, während dieser gothische Stjl noch nicht ganz 
vollendet war. Dies ist auch zum guten Theil, weil dieser spSJtr 
gothische Styl nicht aus einerlei Geistesrichtung hervorgegangen war, 
und weil man hier mehrere Arten unterscheiden muls. 

Die Reduction des Stjls ist die erste Veranlassung des spät- 
gothischen Stjls. Die Formen der Baukunst, welche in den hauptr 
sächlichsten und reichsten Gebäuden mit einer gewissen Vollständigkeit, 
oder mit einem gewissen Reichthum dargestellt waren, werden hier auf 
das Nothwendigste gebracht. Dies hat schon mit der Franziskus- 
kirche zu Assisi angefangen im Jahr 1227, welche nachher so 
mancher Franziskanerkirche, was die Ausführung ihres Stjls betrifft, 
zum Vorbild gedient hat Der reducirte Stjl zeigt sich in Cöln in 
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sehr früher Zeit. Die Frantiskuskirche oder die Minoriten- Kirche 
daselbst kann als das Slteste Beispiel desselben in Deutschland be- 
zeichnet werden, welches gan^z sicher, spätestens schon den Zeiten 
von 1270 bis 1280 angehört. 

Die Verschwichung des Styls ist eine 2te Gestaltung des spät- 
goihischen Styls. Sie zeigt sich in den Ländern welche gleich nach 
dem Jahr 1270 in ihre eigentliche Bauthätigkeit treten , ohne doch 
die Kraft oder das Talent zu haben, die gothisphe Baukunst in ihrer 
Entwickelung weiter zu fuhren. Denn dieses blieb nur den Städten 
Cöln und Strafsbnrg vorbehalten« So zeigt sieh die spätgothische 
Baukunst in Bajem^ im südlichen Frankreich, bald auch in Oestreich, 
in Böhmen und in Spanten. 

Eine besondere Gestaltweise ist die Figuration des gothischen 
Stjls, sie geht nicht aus einer Armuth an Gedanken hervor, sondern 
aus einer Recherche dieser Gedanken. Sie zeigt sich zuerst in Eng- 
land; und sie tritt hier schon in der Gestaltung des frühgothischen 
Styls auf, in jenem eigenthiimlichen Bogen nämlich, dem geschleißen 
Spitzbogen, welcher so lange ein besonderer Character der englischen 
Baukunst geblieben ist Aber diese decorirende Weise des gothi- 
schen Stjls zeigt sich demnach auch in Deutschland und anderswo. 
Der Kreuzgang der Minoriten zu Cöln, yielleicht um das Jahr 1296 
gebtut, kann als eines der ersten und ausgezeiphnetsten Beispiele 
dieser Baukunst betrachtet werden. 

Als ein Haupt*€haracter der spätgotfaischen Baukunst ist noch 
der Geschmack&verfall zu nennen, der mit jenen vorher bemerkten 
Characteren nicht durchaus identisch ist, aber sich ihnen doch nahe 
anschliefst. Seit der Mitte des 14tai Jahrhunderts ist durchaus kein 
geschmackvolles Kirchengebäude irgend welcher Art mehr aufgefiihrt 
worden. 
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Bedenkt man daTs von diesen verschiedenen Arten des spät- 
gothischen Styls jede gewissennaTsen ihren besondern Ausgangs- 
punkt gehabt hat, dafs diese Style, jeder wiederum eine gewisse Zeit 
brauchten, um sich auszubreiten, dafs gleichzeitig mit dieser Ausbreitung 
der Arten des spätgothischen Stjls auch noch die früheren Baustyl- 
arten in ihrer Ausbreitung begriffen waren, so. wird es klar> was es 
heifst, aus der Form oder dem Styl eines Gebäudes das Alter be- 
stimmen zu wollen. 

Dieses Alter oder die Reihenfolge der Stjle kann gar nicht 
nach einem einfachen Schema bestimmt werden; so dafs, wenn nun 
einmal ein solches Schema oder eine solche Scala gefunden wäre, 
die zeitliche Einreihung der einzelnen Bauwerke sich von selbst er- 
gäbe, sondern es müssen alle einigermafsen namhaften Gebäude, nach 
den bei ihnen besonders angestellten chronologischen Betraditungen 
und nach der Beurtheilung des Ganges der Ideen-Bewegung die zu 
einem solchen Bauwerke hingeführt hat, ihre Stelle erhalten. 

Wir könnten dies durch viele und verschiedene Beispiele 
deutlich machen, aber wir müssen uns hier mit der Anfiihrung von 
wenigen begnügen. Wir haben oben bemerkt wie in der zweiten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts zu Cöln nicht nur der rein-gothische 
Styl sondern auch der spätgothische Styl vorkommt Dies verhindert 
nicht dafs eben da^ ganz am Ende dieses Jahrhunderts im Jahr 1895, 
noch eine Kapelle ganz in romanischer Bauart erscheint; da nun in 
derselben Zeit mehrere Kirchen gebaut wurden, die im löten Jahr- 
hundert wieder erneuert wurden, so lälst sich denken, daCs deren 
Bauart noch etwas einfacher gewesen sein müsse als die dieser eben 
erwähnten romanischen Kapelle. Zu Strafsburg in der Zeit des Erwin 
von Steinbach wurde in allen Baustylen gebaut, von dem Untergangs- 
bau anzufangen, durch die romanische Baukunst hindurch, bis zu der- 
jenigen des Erwin von Steinbach selbst In Schwaben, zu Stuttgardt 
kommt romanischer Styl vor, datirt vom Jahr 1289, während 
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ZU Wimpfen der beste gothisdie Stjl sdioD im Jahr 1270 in Gebrauch 
ist, in einer Kirche, zu wdcher der Baumeister aus Paris herbeige^ 
rufen wurde. Bei dieser Gelegenheit, beilättfig zu bemerken, lernen 
wir auch den Namen kennen, weichen man damals dieser Baukunst in 
Deutschland gab: sie wird von einem gleichzeitigen Chronisten des 
Baues nämlkh ein opus francigenum genannt *). Romanische^r Stji 
zeigt sich in Schwaben bis in den Anfang des 14ten Jahrhunderts. 
Der spatgothische Stjl kommt in Bayern genau in eben dieser Zeit 
vor. Zu Kloster Neuburg bei Wien sieht man in einer fortgesetzten 
Arbeit Im Kreuzgang daselbst die Baukunst aus dem Uebergangssty) 
in figurirte Manieren des spätgotbischen Stjls eintreten. 

Es giebt noch stärkere Beispiele, und weiche noch mehr 
geeignet sind,, über die eigenthümlicheu Verhältnisse der Baukunst 
des Mittelalters Nachdenken zu erregen. — Romanischer und spät- 
gothischer Stjl mit den ausgesprochensten Characteren einer jeden 
dieser beiden Bauarten finden sich zusammen an einem und demselben 
Baustiick, aus derselben Zeit und wie man hier sagen mufs aus 
derselben Hand. Dies ^ zeigt sich im Klosterhof zu Valmagne im 
kanguedoc aus dem Jahr 1257. hu Languedoc waren überhaupt 
im iSten Jahrhundert, romanischer Baustjl und ein verdorbener 
spätgothischer Styl gleicherweise in Gebrauch. Es war nicht viel 
anders in Mittel- Italien, in Perugia, in Umbrien. In der Lom* 
bardei ist der romanische Baustyl niemals ganz aufser Gebrauch ge- 
wesen, im Mittelalter. Es finden sich hier Stücke aus dem 14ten 
Jahrhundert die von denen des 12ten Jahrhunderts fast nicht zu 
unterscheiden sind. Auch Padua kann als Beispiel einer besondem 
Vorliebe für die romanische Baukui^t dienen. 



*) S. Schannat. Vindemiae Utterariae Collect, secunda. fol. (in Burchardt 
de Hallis, Chron. eccL Wimp,) früher schon aufgewiesen vom verstorbenen 
Grofsherzog]. Hessischen Gallerie-Director Müller. (Beiträge zur Kunst und Ge- 
schichte des Mittelalters 1833. 



118 

Was wollen wir iDdessen hiennit sagen? Nicht dafs keine 
Baugeschichte möglich ist, aber dafs die Baugeschichte ganz anders 
als bisher begründet werden mufs. 

♦ 

Wenn man daran geht den Anfang der Denkmalbaukunst in ge- 
wissen entlegneren Ländern zu betrachten, die ihre Cultur und Kunst 
immer nur aus altem und vorgeschrittenen empfangen, so mafs man sieb 
darauf gefafst machen, innerhalb eines kurzen Zeitraums die verschieden- 
artigsten Baust jle aufeinanderfolgen zu sehen. In der That, da diese 
Baukunst immer von der Untergangsbaukunst ausgeht, weiches auch sonst 
der Zeitpunkt ihres Anfangs sein mag, so folgen sich hier, wenn auch 
nur in bruchstücklichen Beispielen : romanische Baukunst, Uebergangs- 
stjl, reingothischer Stjl, und spätgothischer Stjl rasch auf einander. 
Dergleichen kann man z. B. in Ostpreuisen beobachten. In diesem 
Lande ist kein Bauwerk welches über den Anfang des 14t^ Jahr- 
hunderts hinausginge. Der älteste Bau daselbst ist das Schiff 
der Klosterkirche zu Oliva, in einer Art Uebergangsstyl, dann 
folgen die ältesten Theile des Schlosses Marienburg auch im Ueber- 
gangsstjl, aber mehr dem Gothischen nahe. Dann folgt 1333 der Dom 
zu Königsberg in einem auf alle Weise ausgesprochenen gewöhnlichen 
spätgothischen Stjl. Man würde diesen Styl sich gar nicht erklären 
können, wenn das auf Grund des bis dahin üblich gewesenen Stjis 
geschehen sollte. Man würde diesen Stjl entweder iiir sehr viel 
später oder den frühern Stjl fiir sehr viel früher halten. Man würde 
so wieder die Zeit zum Factor der Baukunst machen. Aber wir haben 
schon gesagt, dafs die Länge der Zeit nichts erklärt und auch nichts 
ändert. Es sind nur die Vorgänge die ändern, und diese können eben 
sowohl auf einem andern Schauplatz Statt gefitnden haben. 

Dagegen kann man folgende allgemeine Regel geben. Setzt 
sich in irgend einer Provinz zu irgend weicher Zeit die Denkmatbau- 
kunst in Bewegung, indem sie von der bis dahin geübten Unter- 
gangsbaukunst ausgeht, so steigert sich die Baukunst alsbald 
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durch alie Ueberglbige rasdi bis zur Höhe der Baukunst derjenigen 
Provinz, welcher sie Itir die Gesammtheit aller dieser Veihältnisse 
zunächst liegt. Dies gilt dann für alle Bauwerke, welche einer 
gleichen Vermögens - Qualität sind, z. B. (ur alle Cathedralen. Da 
nun in Bezug auf den Anfang der Denkmalbaukunst ein Vorrücken 
oder ein raumzeitliches Vorschreiten vom innersten oder Central- 
Europa aus (Rheinlande und Ost*Frankreich), Sta^ findet, und da 
diese Bewegung 200 Jahre etwa andauert, so folgt daraus , dab 
die ganze Stjl-Scala^von Dürftigst-Romanischen bis zum Complizirtest- 
Gothischen gegen Ende des 13ten Jahrhunderts in Gebrauch war. 

Hierin liegt auch die eigentliche Schwierigkeit in der Bauge- 
schichte des Mittelalters. Wäre fSr jedes Menschenalter ein beson- 
derer Stjl, oder wären hier auch nur einige wenige Stjle vorhanden, 
so liefse sich eben aus [der betrachteten Styl-Scala das Alter eines 
Gebäudes sehr leicht bestimmen, und man könnte sich in jedem Falle 
immer leicht darüber entscheiden, ob ein über ein solches Gebäude 
producirtes Datum auf dieses anzuwenden sei oder nicht Aber 
die Stjl-Scala in solchem Sinne ist eben eine leere Präsumtion, zwar 
natürlich aber unwahr und unwirklich. Die Baukunst in einer ein- 
zelnen bestimmten Schule genommen, zeigt zwar allerdings solche 
Scala, namentlich die gothische Baukunst, aber diese Scala geht nicht 
gleichmäfsig durch fiir alle Gebäude einer Zeit Es ist hier ein fort- 
währendes Erzeugen und Modificiren der Bausfyle, hervorgebracht durch 
den Zusammenstofs der verschiedenen Umstände einer Zeit Die Ge- 
schichte der Baukunst oder ihr Fortschritt ist nicht mit einer Scala 
zu vergleichen, von welcher jede Sprosse einen bestimmten Stand- 
punkt der Zeit anzeige, sondern mit einem Baume gewissermafsen, 
der, wo man ihn auch horizontal durchschneidet (ein Gleichnifs iiir 
einen bestimmt angenommenen und so vorzustellenden Standpunkt der 
Zeit), auf jedem solchen Durchschnitt eine Menge verschiedener 
Standpunkte der Kunst und ihrer Gestattungen zeigt 
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Wir kommoi hier auf das znrfidL woTon wir vor Anfang 
dieser Anseinandersetzongen über die wiridiche Gestaltung der Bau- 
kunst in den einzelnen Ländern oder in den verschiedenen Zeiten 
ausgegangen waren, nändich auf die Schwierigkeiten der Baugescbichte 
des Mittelalters. Eine dieser Schwierigkeiten liegt hauptsachlich in 
diesen Bewegungen der Stjle, welche die Kunstgeschichte eher mit 
einem kräuselnde^ Meere oder einer Meeres -Obeifliche vergleichen 
lassen, wo hundert Wellen-Richtungen durcheinander treihen und sich 
sdmeiden, die jede nach Mö^chkeit in ihren Bi^wegungen ergrundet 
werden müssen. Erst indem diese erste und Hauptschwierigkeit in der 
Baugeschichte des Mittelalters, mit jener andern einer durchgehenden 
aber aus angegebenen Gründen wenig documentirten Mutation oder 
Erneuerung der Kirchen zusammentritt, entsteht jene unzubezwingende 
lUusion in der Baugeschichte des Mittelalters, von welcher wir schon 
früher den eigentlichen Character angegeben haben. Denn nun werden 
die Fälle äufserst zahlreich, wo man sich nicht entscheiden kann, ob 
ein aus der Geschichte entnommenes Datum auf das vorhandene Ge- 
bäude wirklich anzuwenden ist oder nur auf den Fall eines pribum» 
tiver Weise diesem letztem vorangegangenen, aber untergegangenen 
Gebäudes, da die Interpretation der Daten oder der Bewegungen der 
Sfyle, bei solchem Standpunkt der Kunstgeschichte auf die eine oder 
die andere Weise gemacht werden kann. Wenn nun gar in der An* 
Wendung von einigen gewissen weitergehenden Erkenntnissen in der 
Kunstgeschichte Irrungen gemacht worden sind, die auf Unmöglich 
keiten hinaus laufen, so begreift man wie das von jedem weitem Ver- 
such^ zu einer Abweichung von der ersten und sich natürlich dar- 
bietenden Ansicht abschrecken kann. 

Zugleich aber wird man hier auch erkennen müssen, welches 
die eigentliche Ursache einer endlichen und wirklichen Eikenntnifs der 
Baugeschichte des Mittelalters gewesen ist: nämlich die Erkenntnifs 
des Ursprangs der gothischen Baukunst Nur diese gothische Bau- 
kunst, wie wir früher ebenfalls auseinandergesetzt haben, war fort- 
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während ohne Iming«n und in einer fortgehenden Entwickelung er- 
kannt worden, während die romanische Baukunst, obgleich anfaQgs 
die Grundlosigkeit und jedenfalls ein gewisses Illusorisches oder Zwei- 
felhaftes der Alten Kunstgeschichte sehr wohl erkannt war, oder ihre 
Sache, lange Zeit auf blofise Hypothese gestellt war, nämlich auf die 
Hypothese der Alten Kunstgeschichte von der gleichmäfsigen Hervor- 
bewegnng der Stjle. hidem nun die gothische Baukunst, mit Aus- 
nahme ihres eigentlichen so zu nennenden punctum saliens, der That- 
sache der Erfindung ia einem bestimmten Moment» ganz ohne die 
eigentliche Erkenntnils hinsichtlich des Richtigen der Zeitstellung der 
romanischen Baukunst, zu erkennen ist, und indem zu den erkannten 
Thatsachen nun noch eine hinzutritt, welche das bisher befolgte und 
auf alle Weise unterstützte System der Alten Chronologie gänzlich 
umwarf, so erklärt sich sowohl warum die Alte Chronologie bei 
einem fortgesetzten Studium über die Baukunst des Mittelalters so 
lange sich halten konnte, als auch warum die Neue Chronologie, auf 
jenen Wendepunkt hi diesen Sachen hier, so rasch an Stelle der Alten 
treten konnte. Die gothische Baukunst, welche die Principien der 
Kunstgeschichte mit der' gröfsten Sicheiheit anzeigte, gab auch di« 
Mittel an, wie diese Principien auf die weniger in sich klare und mit 
sich einige, aber faktisch in Hinsicht der Geschichte sich ganz eben 
so bewegende romanische Baukunst anzuwenden sei. 

Wir .haben hier das Wesentlichste oder das Hauptsächlichste 
zur Begründung des wichtigsten Punktes in der Neuem Baugeschichte 
gethan, nämlich des Alters oder der Zeitstellung der Bauwerke des 
Mittelalters, welche wir der Masse nach als die ältest Vorhandenen 
anerkennen müssen, indem wir genau angaben, auf welche Weise 
wir zu jenem Ergebnifs betreffend die Chronologie, gekommen sind. 
Die Entwickelung des Studiums oder die Ideen -Bewegung, betreffend 
diese Baukunst des Mittelalters, wird auch zuerst darüber Aufklärung 
verschaffen können, dafs die hier angegebenen Resultate in der Er- 
forschung der Baukunst des Mittelalters, wenn sie unerwartet sind, 
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doch auf einer langen und sorgföl% gefUhrten Erwägung der Um- 
stände beruhen. 

Die Geschichte dieses Studiums iSfst sich im Wesentlichen, 
was die Chronologie betrifft, auf diese Darstellung zurückführen, dafs 
in Rücksicht dieser Chronologie zwei Seiten einer Betrachtung, 
2 Bilder gewissermafsen eines und desselben Gegenst^des möglich 
sind, und dafs nun diese Geschichte wesentlich darin besteht, dafs 
nachdem man erst erkannt hat, dafs überhaupt solche Illusion, solche 
Doppelseitigkeit in der Baugeschichte existirt, man lange Zeit hindurch 
das für die Dlusion genommen hat, was in der That die Wirklichkeit 
war, und dafs man das iiir die Wiriclichkeit genommen hat, was in 
der Tliat nur eine Illusion war. 

Noch giebt es besondere in den vorhandenen Datra der Ge* 
bSude liegende Schwierigkeiten die sich der Erkenntnifs des Wahren 
in der Baugeschichte des Mittelalters oft hartnäckig entgegensetzen. 
Es giebt Inschriften auf Geibäuden und Angaben von Schriftstellern 
die man als illusorische bezeichnen mufs. ' 

Von illusorischen Inschriften findet sich eine ziemlidie Anzahl 
vor. Es sind dies. Inschriften welche mit mehr oder weniger deut- 
lichen Worten sagen, dafs dieser Bau oder diese Kirche in dem und 
dem Jahre gegründet, erbaut oder eingeweiht worden sei, ohne dafs 
dieses Datum auf das vorhandene Gebäude anzuwenden ist Folgende 
Inschrift: „Dieser Tempel, obgleich Vor 10 Jahrhunderten nngefiUir zu 
Ehren des wahren Gottes gebaut, ist doch erst eingeweäit worden im 
Jahre des Herrn 1206, in Gegenwai^ der Bischöfe etc.***), befindet 
sich auf einem gleichzeitigen Steine im Chor der Kirche von 
St« Maria zu Toscanella, dieser Chor aber gehört nicht' der Zeit 



*) Runge und Rosengarten. 3Iittheilungen über Italien Istes lieft 1S49, 
wo der Original - Text dieser Inschrift sich befindet. 
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an, voB weither ^diese bisdirift qincht, er ist etwa eitrige Mea- 
schenalter früher, wogegen der westliche Theil der Kirche eine 
Arbeit zeigt, die man genau jener Zeit von 1206 beimessen darf/ 
Hier ist die fllnsion sehr schwach, denn Niemand wird gknben 
dafs dieses KirchengebSade aus dem 8ten Jahriinndert sei, die In- 
schrift ist aber merkwürdig, weil sie ausdrücklicher wie jede andere 
den frühern Bau hervorhebt, während sie den Bau der Zeit gänzlich 
ignoiirt 

Ein anderes Beispiel: „Anno 1135 constructuro est hoc mona-* 
sterium a beato Bemardo etc., 1221 consecrata est ecclesia ista a 
D"^ Henrico" etc., auf einer Seiten -Kirchtbüre im Kloster von Chia- 
ravalle bei Mailand. Hier ist die Sache schon schwieriger, denn es ge- 
hört eine vollkommene Kenntnifs der Bauwerke und des Kunstganges 
der lombardischen Bauschule dazu, um nach dem Stfl des Gebäudes 
sagen zu künnen, dafs dasselbe nicht im Jahr 1185 „construirt", son*- 
dem nur kurz vor 1221 angefangen sein könne. 

Ein strengeres Beispiel ist folgendes, über der untern ßogen»- 
reihe im Friese der kunstvollen Facade der CoUegiatkirche m Empoli 
bei Florenz: 

Hoe opus eximii prepoUens arte magistri etc« folgt eine um- 
schreibende Zeitangabe, welche das Jahr 109S angiebi Hier ist die 
Sache sdion sehr schlimm. Denn die Erkenntnifs, dafs die Floren- 
tinische Schule, wovon diese Facade ein ausgezeichnetes Beispiel giebt, 
im Jahre iQOB noch gar nicht existirte, ist nur auf dem Standpunkte 
der Neuen Chronologie mö^ich. 

Zu dieser Art bischriflen gehört auch die oben erwähnte in 
der Kloste^rche zn Beiün. 

Üas stärkste Beispiel der Art bietet die so schöne Hauptkirche 
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Ton Prendaa dar, wo in dem nördliehen Seitenschiff eise tnuMoiniiie 
ake Inschrift steht, welche mit dOrren Worten sagt, dais im 
Jahr 1325 die alte Kirche in Prenzlau abgebrochen wurde, und nach 
19 Jahren der neue Bau stand, während dieser neue Bau, d. h. der 
neoeste,Bau auf dem die Insdirift steht, nur der Zeit nahe gegen das 
Ende des 14ten Jahrhunderts zugeschrieben werden kann. 

Die Autoritäten der Chronisten des Mittelalters haben vielleicht 
mehr wie manches andere zur Feststellung von Irrthümem über die 
Baukunst des Mittelalters beigetragen. 

Der Bosauer Mönch , welcher am Ende des 15ten Jahriiunderts 
schrieb, sagt, dafs man nicht wisse, wer den Dom zu Naumburg 
eigentlich erbaut habe, dais er aber vermuthlich aus dem Uten Jahr- 
hundert stammte; aus der gehörig begründeten und duithgeliihrten 
BaQgeschichte ergiebt sich, dais der Haupttheil des Doms zwischen 
dem Jahre 1213 und 1223 erbaut worden ist — Der Chronist 
von Si Godehard zu Hildesheinf hält diese Kirche aus der 
Zeit des Jahres 1133, welche genau etwa 100 Jahre später ist — 
Der Papst Pius Piccolomini • hält den Dom zu Magdeburg 
fiir ein Werk der Ottonen, gerade so wie es unsere ersten go- 
thischen Alterthumsforscher gethan haben, eben so den Dom zu 
Bamberg für ein Werk Heinrichs IL Gobelinus Persona, Rector 
der Trinitäts -Kirche zu Paderborn (seit 1389), hält den Dom zu 
Paderborn iiir ein Werk des Bischofs Meinwerk, am Anfang des 
Uten Jahrhunderts, und wundert sich, dafs ein so schönes Weik, 
wie man noch jetzt sähe, in 7 Jahren Zeit vollendet worden, während 
der Dom zu Paderborn im Verlaufe des nnttlem Drittels des 13ten 
Jahrhunderts erbaut worden ist 

Das Mittelalter, genau zu sagen, bat über seine eigene Bau- 
kunst nichts gewufst 
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Es ist nicht bloCs ein einzelner Fall, oder ebne Reihe ren 
Fällen, sondern es ist ganz im Wesen der ThStigkeit, demjenigen Bau* 
thätigbeit nämlich, welcher wir die voihandenen Denkmäler verdanken, 
und in den Zuständen der Gesdüchtschreibnng begründet, dafs man 
am Ende der Kreuz^üge nicht mehr wufste was am Anfange gebaut 
worden war. 

t 

Bei diesen Umständen darf man sieh mcht wundem, wenn 
wir so lange nichts über die Baukunst des Mittelalters gewufst haben. 

Die Hauptsache ist das stetige, rasche Vorschreiten der 
materiellen Blüthe im Mittelalter, welche wie durch einen Zauber 
geweckt, in der That Aenderungen auf Aenderungen in den 
zeitlichen Zuständen der verschiedenen Institute bewirkte, die dann 
auch eine Aenderung in dem materielle Bestände des Hauses dieses 
Instituts herbdfilhrte, ohne dals diese Aenderung ausdrücklich ver- 
merkt ward, und da werden wir hier auf eine neuere Schrift hinweisen 
müssen, wo diese Art Aoiderung beispielsweise sehr gut erläutert 
ist, und die auch in der That als ihren Gegenstand auf eine ganz 
neue Weise behandelnd, ausdrücklich hervorgehoben zu werden 
verdient, nämlich auf die Schrift des Herrn Dr. Hirsch #ber die 
Marienkirche zu Danzig *), welche uns übrigens ganz besondere Dienste 
bei der Feststellung der Chronologie der Provinz Preufsen geleistet 
hat; aus dieser Schrift gdit hervor, dafs die Marien- oder Haupt- 
Urche zu Danzig ursprünglich auf der jetzigen Stelle ein erstes Mal 
gebaut worden ist, vom Jahr 1343 bis etwa gegen das Jahr 1359; 
dafs dann im oder um das Jahr 1402 ein ganz neuer, ein ganz an* 
derer Bau angefangen wurde, nämlidi der jetzige, welcher sehr bedeu«^ 
tend ist, ohne dafs sich darüber irgend eine directe Nachricht aufge- 
zeichnet fände; dafs dann an diesem Bau während des Verlaufs 
von 100 Jahren gebaut wurde, der Art, dafs wir immer genau unter- 



*) Erster Thfil 1843. 
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riehtet sind wie weit man in jedem Zeitpunkte gekommen war, und 
dafs man am Ende als wirkliche Na^richt über diesen Bau, in 
lateinischer Sprache, in der Sacristei eine Inschrift über jeo«i Bau* 
Fom Jahre 1343 anbrachte. Fun&ehn Jahre lang baute man an einor 
vom Hochmeister concessionirten und genau hier auch rudienweise 
abgemessenen Kirche: 40 Jahre lang stand diese Kirche. Hundert Jahre 
lang baute man dann an der neuen Kirche gegen den Willen oder 
gegen den Wunsch des Hochmeisters; und 100 Jahre lang brauchte 
man auch um die alte Kirche abzutragen: dies ist die ^ Geschichte 
mit Ausnahme von sehr wenigen Zahlen und Namen, im Ganzen von 
geringer Bedeutung, von 50 Kirchen unter Hundert der bedeutendem 
des ^Mittelalters. 

Dieselbe Aenderung oder eine ähnliche AendMung, welche 
wir bei einer bestimmten Anzahl von Kirchen seh^, findet aueh 
Statt bei der Masse der Kirchen. Die Mutationen der Kirchen, anfangs 
schon ziemlich frühe erkannt, dann als etwas täuschendes oder, als 
etwas Halbwahres bei Seite gesetzt, sind etwas ReeUes. Sofern 
wir nun , erkannt haben , dafs diese Mutationen wesentlicbst mit 
dem Zeitalter der Kreuzzüge beginnen, dafs sie, genauer zu 
sfligen, in dem Menschenalter anfangen, welches dem wirklichen An- 
fang der Kreuzzüge unmittelbar vorangeht, so wird man auch fragen 
welches die Ursache zu jenen Aenderungen gewesen sei, oder viel- 
mehr, da jene Ursache zunächst nichts ist und nichts anders sein 
kann, als eine Aenderung im Glückswechsel, so wird man weiter 
fragen welches zu dieser zuletzt hier genannten Wirkung oder Ursache 
die Vor -Ursache sei, in welchem Verhältnifs überhaupt die ver- 
schiedenen Factoren gewesen sein müssen, die bei allgemein er- 
kannten Aenderungen in der Baukunst thätig gewesen sind. Es 
wird darauf ankommen, uns Einsicht zu verschaffen in das Spiel, die 
Werkstätte der eben bezeichneten Wirkungen einer zusammengciiörigen 
Art, in die Bewegungen, welche eben damals im Innern der Gesellschaft 
vorgingen, und welche in ihren Aeufserungen und Formen eben 
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solche Gesetze zeigen wie diejenigen sind, welche wir in der Bau- 
kunst selbst beobachtet haben. Es verdient bemerkt zu werden, in 
wiefern es möglich geworden ist, die Welt aus einem Zustande dfr 
Gedrücktheit und der Armuth, in welchem sie bis dahin, 700 Jahre 
lang, in der That schwer niedergebeugt lag, plqtzlich hervorzuheben, 
gewissermafsen die Axe der Civilisations- Bewegung auf ihre frühere 
Richtung zu bringen , ' welche sie im classischen Alterthum gehabt 
hatte. Denn das ist die Bedeutung der beiden Hälften oder der 
beiden Gegensätze, in welche der Gesammt-Verlauf des neuem Welt- 
alters von Constantin bis auf jetzt zerßQlt Diese Darstellung wird 
übrigens dazu beitragen die Institutionen kennen zu lernen, denen 
wir die Bauwerke des Mittelalters verdanken , die persönUchen Körper 
der Kirchen, welche wir heute noch wegen ihrer Gröfse und Majestät 
oder wegen ihrer Schönheit und ihres innem Gehaltes bewundem, 
und welche am Ende immer noch einen Theil unserer selbst aus- 
machen. Man wird sie betrachten, diese Gesellschaft, welche in 
ihrem eigentlichen Wesen aufgefafst, Vieles zur Aufklämng über 
unsere eigenen, oft mit so wenig Glück durchgeführten, Bestrebungen 
der neuem Zeit beitragen kann. 
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Anhang. 



Kurze Üebersicfat eines tabellarischen Werkes Über die Baukunst des Mittelalters 
und die Geschichte derselben, von dem in den vorhergehenden Blättern gesprochen 

worden ist. 



STATISTIK 

der 

BAUKUNST DES MITTELALTERS 

in chronologisch -geographischen Tafeln, eine Uebersicht der einzelnen 
Bauten, und der Bauthätigkeit in den verschiedenen Ländern, 

von 
FRANZ MERTENS. 

Erster Theil. Tafeln der Statistik der Baukunst des Mittelalters. — 

Gr. fol. 14 Zoll und 21 Zoll, zusammen 21 Tafeln enthaltend, theils Doppel- 
Tafeln, theils einfache Tafeln von der angegebenen Gröfse. 

Der Zweck dieser Tafeln, eben so wie die Art in welcher das Stadium 
oder die fortschreitende Kunde von den Verhältnissen in der Wissenschaft der 
Baukunst des Mittelalters sieh gestaltet, ist zweierlei: 

Erstens, und-hauptsSehlich, eine gewissermaafsen bildliche Darstellung 
der Thatsachen der Baukunst des Mittelalters zu geben. Sie betreffen entweder 
die eigentlich so genannten oder die unmittelbar gegebenen Thatsachen der Art, 
dergleichen die Existenz der einzelnen Bauwerke, die Bauart, die Gröfse dieser 

9 
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TOD den ans dcB FHÜieni m mtarfunfnjfai DimcBsiflMn tob -Sl Z^ waA von 
28 Zoll, die aber TcnciuedcD, je aach Umsfibidea uad aiA TMAonBOidfli Be- 
diffiüsscBy eahreder m der enen oder m der aadtiii OidaaBg, Mr die flüw oder 
f&r die Brdte der Tafdn ffaaamtn wctdei* 



Tafel 1. Die Endzeii des Classisdien Alterdmnis oder die 
Diodetianiscbe und die ihr nahe liegende Zeit, und die Römisch- 
Christliche Zeit, oder die Zeit der ADeinherrschaft der Römisch- 
Christlichen Kaiser seit dem Antritt der Regierang des Conrtantin, 
zum Ende derjoiigen des Heradios, Ton 2S0 Ims C50 n« Chr.; 



— cingedicilt in Obere imd untere Hilfte, jene filr die Nordfindery oder 
die LSndcr diesseits der Alpen bestimnity diese för die SMandcr, finr tolicn und 
den OrienL Das HanpIsSfUichsle was man fibcr diese beiden eben bcMdmelai 
Linder oder Tieimdv Abtbeilnngen der Linder, oder Lander «Onippen, m be> 
ncrkm bat, bt dies, dafs in den ersten, oder den Nordlindem, hat anr Unicr- 
gangsbanten ToAommen, von der Toib« a ng egp b eaen Art ond Bescbaffedbeit der 
Bezeichnung w<^gen die SndUnder, in enier eben so anssHiliefsliAen wem anch 
spärlichen Weise, fast nur Denkmalbantcn enthalten. Man aichi hier die Schalca 
Ton Rom, die ron lUvcnna, und die andere nicht weniger bcmcifccnswcrthe, die 
▼on Gonstantinopel, mit einer bedentendca Banthatigl^ctt, hcbiindct durch cne 
znsammcnbangende und ansehnliche Reihe von Banwerfcen, Tor dcqcaigen aDer 
fibrigen Baustellen auf dieser Tafel sich anszeichnen. In des SidUmdain sieht 
man die Banthatigkeit in der Folge der Zeiten fortwährend abnehmen, nimlifh in 
der INodetianischen Zeit, in der ConstantinischcB Zeit, in der Theodosianischcn 
Zeit und haiqitsachlich in der Zdt der Ydlkerwanderang oder im 5tai Jahihondert 
bis anf die Zeit des Justinian, seit dem Antritt der Regierung deaselhen im 
Jahr 537 n. Chr., mit welcher eine neue ond nicht nnbedentende chriillifhf Bau- 
ibati^eit anlangt, wdchc daoert bis znm Einbmch der Araber. 



Tafel 2. Hochmittelalter, die Zeit von dem' An&mge des 
Auftretens und der Ausbreitung der Araber in der romischen 
sowohl wie in der morgenländischen Welt, überhaupt in der ganzen 
westlichen (der Mittelländischen) Welt, bis zum Versinken oder bis 
zum gänzlichen Zerfalle der weltHchen Macht des ChalÜats« zu^ich 
auch die Zeit der Carolinger, you 650 bis 900, zum Thed noch bis 

1000 n. Chr. 

Die Eintheilung der Tafel ist dieselbe wie die frühere, nur da& jetzt 
die Südländer giewissermaafaen um eins irermehrt sind, Indem nlmlich da« 
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Erste Äbtheilung: 

SCHRIFTTAFELN, 

eine Uebersicht der einzelnen Bauten enthaltend und somit der 
Bauthätigkeit in den verschiedenen Ländern, oder auch für bestimmt 

abgegränzte Zeiten. 

Die Einrichtung in diesen Tafeln beruht bei allen hier in soleher Art 
genannten und im Allgemeinen darauf, dafs man eine Fläche etwa von quadrater 
Gestalt, einen weifsen Bogen Papier, nach der einen Seite d. h. nach der Höhe 
der Tafel in eine gewisse Anzahl zuvorbestimmter Land^rstÜcke (oder Provinzen), 
und nach der andern Seite, oder. nach der Breitie der Tafel, in eine gewisse 
oder eben so bestimmte Anzahl gleicher Zeitabschnitte (wie z. B. von Jahrzehend« 
Colomnen) eintheilen kann, und dafs man in eine so zugerichtete Tafel welche 
dann oben und seitwärts mit Namen und Jahrzahlen bezeichnet wird , die einzelnen 
Bauwerke mit Namen eintragen kann; Die Schrift dieser Namen, ihre Gröfse, 
ihre Schriftart u. s. w. bezeichnet dann die diesen genannten Eigenschaften 
der Schrift entsprechenden Eigenschaften der Gebäude. So also bezeichnet 
die Fractursehrift der gewöhnlichen Art, unsere gewöhnliche Druckschrift im 
Deutschen, die Gothische Baukunst; die Lateinische der Art oder die hier vor 
Augen eben stehende Minuskel, die Romanische Baukunst; die Capitalschrift des 
Lateinischen eben so die Moderne oder die ihr im Styl und sonstiger Art ver- 
wandte Classlsch -Antike Baukunst. Die verschiedenen Mischungen und lieber- 
g^ge der Sefavifken bezeichnen die verschiedenen Mischungen und Uebergänge 
der Baukunst. 

Dieses betrifft nun die existirende Baukunst oder die jetzt noch wirklich 
vorhandene Baukunst Es giebt aber eine andere Baukunst, deren Existenz ehe- 
mal« nur durch gesehichtliefae Daten oder durch irgend welche Nachrichten und 
Anzeigen einer dergleichen Art bekundet ist, die so wie jene andere Baukunst in 
gewissen Eigenheiten oder Gruppirungen der Zeit wie dem Ort nach auftritt, die 
sie wohl als eine besondere Baukunst erkennen lassen, und die später unterge- 
gangen ist: Diese hat nun natfirlich ihre besondere Weise der Bezeichnung erhalten 
mttss». So wie bei jener ersten oder der exisürenden Baukunst die Schriftart 
zur Unterscheidung des characteristischen und zwar hier innerhalb des allgemeinen 
Characters dieser Art der Baukunst angewendet wurde, so ist es bei dieser die 
Farbe der Schrift. Die mit „rother Schrift*' geschriebenen Namen bezeichnen 
nämlich die eben hier angegebene oder eigenthtimliche Baukunst, wogegen die 
schwarze Schrift •ausschliefslieh für die existirende oder die vorhandene Baukunst 
voibehaltea ist Sie sind in den Tafeln verschiedentlich mit einander gemischt: 
•ie zeigen sich bald im Einzelnen bald in Gruppen bei einander, bald dem Ort, 
bald der Zeit nach selten oder auf irgend eine andere Weise, wesentlich jedoch 
\m grfiCiereii Gruppen bei einander, sie erwecken durch dieses Verhältnifs eine 

9* 
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Tafel 3. Frankreich in der Zeit von 900 bis 1135 n. Chr. 

Das ist Frankreidi unter den ersten Gapetingem. Hier wie in den 
zunächst folgenden Tafeln beträgt die H^Jhe 28 Zoll, beinahe das Sechsfache der 
Ausdelinung , welche die Höhe dieses selben Ländertracts in den beiden vor- 
hergehenden Tafeln erhalten hat; eben so ist es bei allen ttbrigen Ländern, 
wenigstens bei den Hanptländern von Europa. Dieser eine Umstand schon 
zeigt, wie sehr die Verhältnisse in Bezug auf die Masse der fElr die Ge- 
schichte bemerkenswerthen und ausdrScklich zu verzeichnenden Thatsachen sich 
geändert haben. Die Verhältnisse sind hier diejenigen, welche wir in der Ein- 
leitung 2U diesem Abschnitt angegeben haben. Man sieht in der Mitte des 
loten Jahrhunderts die Untergangsbaukunst in allen Provinzen allmählig hervor- 
treten; gegen das Ende des Jahrhunderts wird dieser Anwachs stärker, und 
nach dem Jahre 1000 zeigt sich in Hinsicht dieses Fortschritts oder dieses An- 
wachses hier, der Baukunst, eine ganz bemerkenswerthe Proportion. Diese Zeit 
erreicht ihren Gipfelpunkt, einen bestimmten Höhepunkt in der Bauthätigkeit, 
gegen das Jahr 1066 der Zeit der Eroberung von England. Die Denlunalbau- 
kunst beginnt in Frankreich gegen das Jahr 1080, von da an aber in allen Pro- 
vinzen, Und man kann hier als ein zu bemerkendes Beispiel die Abteikirche 
S. Benoit an der Loire als den ersten ganz namhaften Bau bezeichnen. 



Tafel 4« Deutschland und die ihm zugehörigen Länder des 

Mittelostens (die Oesterreichischen Länder und die Baltischen Länder) 

nebst den Ländern oder den Gebieten von Scandinavien, 

in derselben Zeit (900 — 1135 n. Chr.). 

Deutschland unter den sächsischen und fränkischen Kaisem, welche in 
Hinsicht der Macht und des Regierungs-Prinzips mit jenen Ersten sehr nahe 
übereinstimmten: diese beiden Dynastien eben bezeichnen das in seiner ursprfing- 
liehen Kraft und zugleich aueh in der gröfsten Ausdelmung seiner Macht, was 
wir vorhin das germanische Kaiserthum genannt haben. Die Verhältnisse in dieser 
Tafel sind ähnlich denjenigen in der vorigen: diese Aehnlichkeit gilt jedoch 
eigentlich nur fttr die Untergangsbaukunst: diese in der That zeigt sich in den 
beiden Innern, oder HauptlSndern von Europa, von einer solchen Ueberein- 
Stimmung, dafs jnan diese Länder eben deswegen zu einer besondem Gruppe zu- 
sammenfsissen mafs. Mit der Denkmalbaukunst ist es anders, und zwar ist sie 
hier sowohl in Hinsicht des Anfangs als auch der Fortsetzung und Ausbreitong 
derselben verschieden. Die Denkmalbaukunst beginnt in Deutschland am Nieder- 
rhein, eigentlich in der Provinz Nieder- Lothringen, zu Cöln, mit den Bauten des 
Anno, gegen das Jahr 1066, besonders mit der grofsen Kirche S. Marien im 
Capitol, somit in der That 10 bis 15 Jahre frtther als in Frankreich. Wichtiger 
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genau und UBabhÜngig von nebtnstehenden grgeben wird, die Ausdehnung eines 
Jahrzehends, also in der Breite der Tafel hier genommen, derselben Ausdehnung 
in der Höhe der Tafel, also in der räumlichen Ausdehnung genommen, von 
450 Quadratmeilen entspricht. Es ist also ein bestimmtes Yerhältnifs zwischen 
der Zeitlichen und der Räumlichen Ausdehnung vorhanden, ein Yerhältnifs das 
sieh immer wiederholt, welcher Art auch der Maafsstab sei, und das' nicht ge- 
macht ist sondern sich selbst ergeben hat. Dieses Yerhältnifs ist in gewissen 
Nothwendigfceiten der Gestaltung der Bauthätigkeit der Zeit und dem Ort nach 
begründet, ^ wenigstens der Art wie diese Nothwendigkeit im Aiittelalter vorhan- 
den war. Dies kann hier weiter nicht auseinandergesetzt werden. Es ist aber 
überhaupt zu bemerken, dafs die Ausdehnung einer für einen bestimmten Ab- 
schnitt der Baukunst gewählten Tafel, oder der Maafsstab einer Tafel die gröfste 
Characteri^tik des auf dieser Tafel dargestellten Abschnitts der Baukunst ist. 
Was hier im Allgemeinen für „Abschnitt der Baukunst*' gesagt ist, gilt besonders 
nock far die verachiedenen Epochen der. Baukunst 

Man mufa aber hier mehrere Ausnahmen bemerken. Es sind nicht alle 
Theile der Tafeln hier in einer durchaus gleichen und fUr die ganze Ausdehnung 
der Tafeln der Zeit wie dem Räume nach, gleichmäfsig durchgehenden Weise 
behandelt Wir haben bemerkt wie der Untergangsbau schon in einer beschränkten 
Weise, in einer den Bedürfiiissen der Wissenschaft angepa£sten Weise, verzeichnet 
ist Diese abweichende Weise der Darstellung trifft auch anderweitige Ab- 
theilungen der Baukunst und ganze Länder. In Hinsicht einer beschränkten oder 
solcher aus was fiir Qründen immer unvollständigen Darstellung in den Tafeln 
hat man nun 3 Abtheilungen der Baukunst zu bemerken, welche wir hier kurz an- 
geben. 

1. Die Untergangsbaukunst, eigentlich nur die so genannte Baukunst der 
Lateinischen Länder. Diese Untergangsbaukunst geht vom 4ten Jahr- 
hundert bis gegen das Jahr 1070 hin, von wo ab sie abzunehmen 
anfiingt 

2. Der gesammte Orient Diese Länder sind noch viel zu wenig unter- 
sucht als dafs eine eigentlich hier zu nennende und vollständige, oder 
wirkliche statistische Darstellung, jetzt schon mSglich wäre. 

'X Gewisse Länder, nämlich die Sufsersten im äusferen Umring von Eu- 
ropa, dergleichen Scandinavien , Irland, Portugal, Polen und noch 
mehrere dergleichen hier nicht weiter anzugebende Länder. Diese 
Länder sind noch weniger bekannt als ihre Baukunst dürftig oder 
spärlich ist, und sie tragen in der Statistik der Baukunst denselben 
(^aracter wie in Hinsicht des Antheils an Bestrebungen oder Lei- 
stungen in der neuern Wissenschaft. 

Diese Abtheilungen der Baukunst nehmen von der Gesammt- Ausdehnung 
der Tafeln \ ein. Was dann übrig bleibt gehört den eigentÜehrn und bemerkrns- 
werthen^ und wofUr man sie auch von jeher genommen hat, den Haupt -Ländern 
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von Europa an, also Deutschland , Frankreich, Italien, England und zum Theil 
dann auch noch Spanien, und von diesen hier gilt alles was wir in Hinsicht des 
Wesens und der verschiedenen Eigenschaften der Statistik hier eigentlich Characte- 
ristisches sagen. 

Man kann leicht denken dafs die Einrichtung dieser Tafeln übrigens noch 
Gelegenheit zu mancherlei anderweitigen Bezeichnungen an die Hand geben werde. 
So also z. B. sind die Bauwerke, deren Zeitsiellung an irgend ein vorhandenes 
und dazu herbeigezogenes Gescfaichts -Datum sich anlehnt, mit einem schwarzen 
Strich unterstrichen. Diejenigen, wo dieses Datum eine auf dem Bauwerke selbst 
befindliche und dabei gleichzeitige Inschrift ist, haben einen dergleichen blauen 
Strich. Die Ausdrucksweise in den Tafeln ist immer gewissermaafseu die denk- 
bar kürzeste. So z. B. erscheint imser berühmtestes Bauwerk in Deutschlaind, 
der Cölner Dom in der Tafel bezeichnet: Deutschland 1135 — 1270, in der Pro- 
vinz Niederrhein von dem Jahr zehend, 1240 — 1250 ab, mit folgender Bezeidmung: 
48 Cöln^ tiun^aupi) unterer Z\)tiL 61 tfrab tft» €v\h» €onvab, dann weiter 
in einer der folgenden Tafeln, die Fortsetzung von Deutschland enthaltend, beim 
Jahr 1271 noribltd^e Cl)orfeile^ weiter fiiibitl^e €^0vftiU} dann nach dem Anfang 
des l4ten Jahrhunderts beim Jahre 6: Cöln, Cl)Or^ Obertl^eil^ und gleich dahinter 
f 20 (welches bedeutet dafs dieser Chor im Jahr 1320 eingeweiht worden ist, 
weiterhin, fMui^t SßtiUnfd^xfft und darauf in der Zeit entsprechend nahe bei 
derjenigen des Jahrs 1337 mit ganz grofser Schrift £t0nU) woneben oberhalb 
oder unterhalb die übrigen Gebäude in Cöln, Romanischer oder Gothischcr Art, 
des Untergangsbaus- oder der Denkmalbauknnst (denn auch der Erstere kommt in 
dieser Zeit hier noch vor) wie es einem jeden die für dieselbe ermittelte Zeit- 
stellung vorschreibt, des Niederrl^elns , des Mittelrheins und der übrigen Pro- 
vinzen in Deutschland, erscheinen u. s. w. 

* 

Die Hauptarbeit in diesen Tafeln, wie aus dem angeführten Bericht über 
den gegenwärtigen Zustand, das Studium der Baukunst des Mittelalters betreffend, 
auch hinreichend hervorgeht, besteht nicht in der Ansammlung der Thatsachen 
welche hier vor Augen gestellt sind, denn dergleichen hätte gegeben werden 
können durch eine blofse Ansammlung alles bisher irgend wie oder an irgend 
einem Orte Publicirten, ohne dafs damit etwas erreicht worden wäre; sie besteht 
noch weniger in der mechanischen Schreibung oder Zeichnung dieser Thatsachen, 
die freilich auch hier gemacht werden mufste, sondern in der Interpretation, 
welche diesen Thatsachen, sowohl denjenigen des Styls wie auch andererseits den- 
jenigen der Daten hier gegeben ist, in Bezug auf die Zeitstellung der Gebäude. 
Diese Zeitstellung oder wie wir sie auch nennen, die Chronologie in den Gebäuden 
des Mittelalters, ist durchaus das Wesentlichste im Gebiet der Baukunst des Mittel- 
alters; sie ist es namentlich in Bezug auf die Art der Arbeit wie wir sie hier 
au^efafst haben, und welche wir als eine chronologische bezeichnen (geschicht- 
liche Statistik). Sie hat nur nach einer vollständigen Durcharbeitung der Geschichte 
der Baukunst gegeben werden können. Es kann in der Gesehiefate der Bankimit 
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mehts gedacht werden, was nieht Einfitirs aaf die Zeitstellung oder eben auf die 
Chronologie in der Baukunst haben könne, und eben so kann keine irgend wich- 
tige Position in der Chronologie der Baukunst geändert werden, ohne dafs diese 
nicht sogleich und in der einen oder in der andern Weise, Einflufs auf die Auf- 
fassung der Geschichte der Baukunst hätte. Sie ist die eigentliche und vollstän- 
digste Geschichte der Baukunst, ihrem wissenschaftlichen Gehalte nach, wenn 
auch allerdings nicht der litterarischen Form nach; und nur hierdurch darf manr 
hoffen dem Philosophen und dem Geschichtsforscher etwas wesentlich Neues zu 
bieten, eine neue Grundlage für die Betrachtung der Verhältnisse oder des 
Spiels der Erscheinungen oder der verschiedenen Wirkungen und ihrer Ursachen 
in der Weltgeschichte, und zur genauem Erforschung der noch wenig bekannten 
und noch weniger ergründeten Bewegungen unserer Civilisation und der Tendenzen 
derselben so wie der ganzen Menschheit auf der Erde. 

Diese Tafek sind also ein Bild der Geschichte, ein Abbild wenn man 
will, der in der Geschichte, namentlich unserer Europäischen Haupt-Länder, sich 
kundgebenden Aeufserungen der Thätigkeit, so fern diese die Baukunst betrifft, 
gewissermaafsen der Thaten des Friedens, die sonst wenig bekannt sind: sie zeigen 
diese Thaten in ihrer Einzelnheit, in ihrer Bestimmtheit, wenn man will, in ihrer 
ganzen Genauigkeit, so wie andererseits in ihren Verhältnissen zu einander. Sie 
machen diese Darstellung durch die blofse Aushebung und durch die bildliche 
Darstellung der Thatsachen, ohne Beihülfe des Worts welches sie für einstweilen 
und in Rücksicht des AUerhaupts&chlichsten was hier bezweckt wird, noch ent- 
behren können. Sie sind vielleicht um so mehr geeignet zu ihrer Untersuchung 
aufzufordern, zu der Forderung in ihren Geist einzudringen, und wir haben bei 
der Aufstellung dieser Tafeln das nicht als letzte Absicht gehabt, den Männern 
eines hier eintreffenden Fachs, den Rechtslehrern oder den Lehrern' des Staats, 
den Oeconomisten wie den Politikern Gelegenheit zu geben, in die hier verborgen 
liegenden Wahrheiten der Geschichte einzudringen; diese Wahrheiten rigenilich 
hervorzuholen welche die Blüthe der Reiche, den Fall und die Wechsel der Na- 
tionen, die Steigerung und das Niedersinken des öffentlichen Wohlstandes betreffen, 
diese Wahrheiten, die man vielleicht als die wichtigsten bezeichnen kann, welche 
man aus der Geschichte entnehmen kann. 

Die Anzahl der in den Tafeln verzeichneten Thatsachen, der Bauwerke 
der einen oder der andern Art, der Untergangsbaukunst wie der Denkmalbaukunst, 
der Ganzen oder der bruchstUcklichen Bauwerke oder der Theile von Bauwerken, 
beträgt nach einem ungefähren Ueberschlage 6700; und diese Anzahl ist ohne 
Zweifel hinreichend, von den verschiedenen Theilen der Geschichte der Baukunst, 
oder den Schicksalen der Baukunst in den verschiedenen Ländern, oder, nach 
einer andern Seite, in den verschiedenen Zeiten, ein hinlängliches Bild zu geben. 

Wo es nicht anders angegeben ist, sind immer Doppel -Tafeln, oder 
Tafeln auf einer doppelten, auseinandergeschlagenen Folio -Seite zu verstehen. 
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von den aus dem FriUiern zu entnehmendeA DimensioDeo von «21 Zoll aad von 
28 Zoll, die tber verschieden, je nach UmBtäadeo und nach vorkommenden Be* 
dtirfoissen, entweder in der einen oder in der andern Ordnung, Ittr die Hdhe oder 
fUr die Breite der Tafeln genommen werden. 



Tafel 1. Die Endzeit des Classischen Alterthums oder die 
Diocletianische und die ihr nahe liegende Zeit, und die Römisch- 
Christliche Zeit, oder die Zeit der Alleinherrschaft der Römisch- 
Christlichen Kaiser seit dem Antritt der Regiermig des Con&tantin, 
bis zum Ende derjenigen des Heraclius, von 250 bis 650 n. Chr.; 

— eingetheilt in Obere und Untere Hälfte, jene für die Nordländer, oder 
die Länder diesseits der Alpen bestimmt, diese für die Sadländer, fht Italien und 
den Orient Das Hauptsächlichste was man über diese beiden ehe» b«zeiehnetea 
Länder oder vielmehr Abtheilongen der Länder, oder Länder -Oruppen, zu be- 
merken hat, ist dies, dafs in den ersten, oder den Nordländern, fast nur Unter- 
gangshauten vorkommen, von der vorher angegebenen Art und BesohsSenbeit der 
Bezeichnung, wogegen die Südländer, in einer eben so ausschliefsiiehen wenn auch 
spärlichen Weise, fast nur Denkmalbauten enthalten, ittan sieht hier die Sehnlen 
von Rom, die von Ravenna, und die andere nicht weniger bemerkenswerthey die 
von Constantinopel, mit einer bedeutenden Bauthätigkeit, bekundet durch eme 
zusammenhängende und ansehnliche Reihe von Bauwerken, vor dnjenigen aller 
übrigen Baustellen auf dieser Tafel sich auszeichnen. In den 9ttdläftdem sieht 
man die Bauthätigkeit in der Folge der Zeiten fortwährend abnehmen, aänlieh in 
der Diocletianischen Zeit, in der Constantinlschen Zeit» in der Theodoaianischen 
Zeit und hauptsächlich in der Zeit der Völkerwanderung oder im 5ten Jahrhundert 
bis auf die Zeit des Justioian, seit dem Antritt der Regierung denselbeB im 
Jahr 527 n. Chr., mit welcher eine neue und nicht unbedeutende chriatÜehe Bau- 
thätigkeit anfängt, welche dauert bis zum Einbruch der Araber, 



Tafel 2. Hochmittelalter, die Zeit von dem* Anfange des 
Außretens und der Ausbreitung der Araber in der römischen 
sowohl wie in der morgcnländischen Welt, überhaupt in der ganzen 
westlichen (der Mittelländischen) Welt, bis zum Versinken oder bis 
zum gänzlichen Zerfalle der weltlichen Macht des Chalifats« zugleich 
auch die Zeit der Carolinger, von 650 bis 900 , zum Theil noch bis 

1000 n. Chr. 

Die Eintheilung der Tafel ist dieselbe wie die frtthere, nur dafs jetzt 
die Südländer gewissermaafsen um eins vermehrt sind, indem nämlich das 
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Maoruehe Spanien fttr seine Denkmalbiukonst dieser eben genannten und früher 
characterisirien iübtheilimg der SUdlSnder beigesähk werden mufs« Det haupt- 
sichliche Characier dieser Tafel oder das am meisten Hervorstechende besteht 
in der Ausbreitung, oder wie man e« in Rücksicht auf den Character des Bild> 
liehen in der Tafel hier wohl nennen mufs, in der Lagening der Civilisation der 
Araber y welche hier mit gelber Farbe angegeben ist Sie ist mit den bedeutend 
sten und fUr das Auge durch ihre Namen sogleich auch auffälligsten Bauwerken 
angefüllt. Damascus, Bagdad, Cordova, Cairo, Jerusalem sind diil Namen die 
hier vorkommen. Man kann in Rücksicht einigen vaterländischen Interesses in 
dieser Hinsicht bemerken, dafs im Norden unter vielen Dürftigkeitsbauten nur noch 
der Name Aachen in solcher Art hervorglänzt, die Reaidens mit den Kunstwerken 
der Carolmger. Die Christenheit hat in diesem Zeitraum ein sehr schlechtes An- 
sehen, wogegen in der Allgemeinen Erdgeschichte die Blüthe des Östlichen Con 
tinents (von Indien bis Japan hin) hervortritt. 

Diese zwei Tafeln stellen in einer gewissen Weise dar, Europa, und die 
in Hinsicht der Civilisation und Geschichte ihm zugehörigen Länder im ersten 
Jahrtausend: eine ganz abgeschlossene Zeit Mit dem 2ten Jahrtausend ändert 
sich Alles. Das Wesen und die eigentliche Kraft und wie man in gewisser Hin* 
sieht wohl sagen kann, das Bewufstsein der Civilisation geht von den Südländern 
auf die Nordländer über, und von den Mohamedanischen Ländern zu den Christ* 
liehen, und deshalb ist auch von jetzt an der Maafsstab in den Tafeln ein ganz 
anderer. 

FEUDAL - ÜBERGANGSALTER 

oder die Zeit der Gründung und der befestigten Macht des Germa- 
nischen Kaiserthums und der vor diesem gegründeten und vorerst 
noch sich vorbereitenden Feudalgewalt, zugleich mit dem Anfang 

der Kreuzzüge. 

Mit dieser Zeit beginnt zunächst ein üebergangsalter in Hinsieht des 
Verhältnissea des Occidents und Orients, welches sich in vielen geänderten 
Eigenschaften und Zuständen und sonstigen vessehicdcnen Einrichtungen der 
Länder des Occidents ausspricht, und so auch in der Baukunst Die BaiK 
kunst wird nun nach und nach in allen Ländern von Europa emsig geübt, wo 
dies bisher fast am wenigsten der Fall gewesen war, aber sie ist nur noeh Unter- 
gangsbaukunst Die Dcnkmalbaukunst beginnt erat nach dem Jahr 1070; man 
sieht sie von da ab, am Ende der in den beiden zunächst hier folgenden Tafeln 
dargestellten Zeit, allndhlig hervortreten. 
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Tafel 3. Frankreick in der Zeit von 900 bis 1135 n. Chr. 

Das ist Fraiünreidi unter den ersten Capetingem. Hier wie in den 
zimäehst folgenden Tafeln beträgt die Htfhe 28 Zoll, brinahe das Sechsfache der 
Ausdehnung, welche die H0he dieses selben Ländertraets in den beiden vor- 
hergehenden Tafeln erhalten hat; eben so ist es bei allen Übrigen Lindern, 
wenigstens bei den HanptlKndern von Europa. Dieser eine Umstand schon 
zeigt, wie sehr die YerhXltnisse in Bezug auf die Masse der fttr die Ge- 
schichte bemerkenswertiien und ausdrflcldich zu verzeichnenden Thatsachen sich 
geändert haben. Die Verhältnisse sind hier diejenigen, welche wir in der Ein- 
leitung zu diesem Abschnitt angegeben haben. Man sieht in der Mitte des 
loten Jahrhunderts die Untergangsbauknnst in allen Provinzen allmählig hervor- 
treten; gegen das Ende des Jahrhunderts wird dieser Anwachs stärker, und 
nach dem Jahre 1000 zeigt sich in Hinsicht dieses Fortschritts oder dieses An- 
wachses hier, der Baukunst, eine ganz bemerkenswerthe Proportion. Diese Zeit 
erreicht ihren Gipfelpunkt, einen bestimmten H9hepunkt in der Bauthätigkeit, 
gegen das Jahr 1066 der Zeit der Eroberung von England« Die Denkmalban- 
kunst beginnt in Frankreich gegen das Jahr 1060, von da an aber in allen Pro- 
vinzen, und man kann hier als ein zu bemerkendes Beispiel die Abteikircbe 
8. Benoit an der Loire als den ersten ganz namhaften Bau bezeichnen. 



Tafel 4. Deutsckland und die ihm zugehörigen Länder des 

Mittelostens (die Oesterreichischen Länder und die Baltischen Länder) 

nebst den Ländern oder den Gebieten von Scandinavien, 

in derselben Zeit (900 — 1135 n. Chr.). 

Deutschland unter den sächsischen und fränkischen Kaisern, welche in 
Hinsicht der Macht und des Regierungs-Prinzips mit jenen Ersten sehr nahe 
übereinstimmten: diese beiden Dynastien eben bezeichnen das in seiner ursprüng- 
lichen Kraft und zugleich auch in der grSfsten Ausdehnung seiner Macht, was 
wir vorhin das germanische Kaiserthtun genannt haben« Die VerhälftnisBe in dieser 
Tafel sind ähnlich denjenigen in der vorigen: diese Aehnlichkeit gilt jedoch 
eigentlich nur fflr die Untergangsbaukunsi: diese in der That zeigt sich in den 
beiden Innern , oder Hauptländern von Europa, von einer solchen Ueberein- 
Stimmung, dafs man diese Länder eben deswegen zu einer besondern Gruppe zu- 
sammenfassen mufs. Mit der Denkmalbaukunst ist es anders, und zwar ist sie 
hier sowohl in Hinsieht des Anfsmgs als auch der Fortsetzung und Ausbreitung 
derselben verschieden. Die Denkmalbaukunst beginnt in Deutschland am Nieder- 
rhein, eigentlich in der Provinz Nieder- Lothringen, zu Cöln, mit den Bauten des 
Anno, gegen das Jahr 1066, besonders mit der grofsen Kirche S. Marien im 
Capitol , somit in der That 10 bis 15 Jahre früher als in Frankreich. Wichtiger 
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ist folgendes VerhSlinifs in der Sache. Die Denkmalbaukunst, was hier nichts anders 
sagen kann als die Romanische Banktinsty ist vom Niederrhdn aus ih einer 
gewissermaafsen local fortschreitenden Weise Über ganz Deutschland hin in Gang 
gekommen, während dieselbe Denkmalbankonst in Frankreich gleichzeitig in allen 
oder fast in allen Provinzen auftritt, und sie ersdieint hier in so viel verschie- 
denen Schulen. Wir haben schon anderswo bemerkt, dafe auf dieser angegebenen, 
auf dieser geographischen Weise des Fortschritts, die Einheit der Deutschen 
Schule beruht, welche man in eben diesem Lande bemerkt. Man sieht hier alle 
Dome von Deutschland erscheinen, aber nur im blofsen Untergangsbau, mit Aus^ 
nähme des Doms zu Trier, dessen einer Theil ein Bauwerk mit römischer Technik 
vom Jahr 1068 ist, und man kann nun sowohl auf den Zustand der Baukunst in- 
damaliger Zeit schliefsen, als andererseits auch noch auf die Behandlung weiche 
hier den betreffenden Thatsachen der Baugeschichte zur Erläutermig derselben 
gegeben worden ist. 

Die in dem Titel dieser Tafel genannten LMnder des Mittelostens smd in 
dieser Zeit noch ganz unbedeutend. Diese Lander haben, im Vergleich mit dem 
Westlichen oder älteren Deutschland, ganz abweichende culturgeschichtUche Verhält- 
nisse und sie müssen eben deswegi»! unter einen solchen besondern Kamen des 
Mittelostens zusammengefafst werden. 

• _ 

KREUZZÜGE ODU BLÜTHEN > ALTER. 

Die Zeit der Bewegungen und aller dahin eingehörigen Be- 
strebungen bis auf ihren Gipfelpunkt ^ der Hierarchie, und der aus 
ihrer Durchdringung aller wesentlichen Lebensverhältnisse hervorge- 
henden Unterordnung der bestehenden Staatgewalten. 

Die KreuzzUge bezeichnen die Zeit in welcher die Europäischen Länder, 
mit Benig auf das was wir vorher am Ende des ersten Abschnitts und am An- 
fange des folgenden gesagt haben, sich wiri[lich über die Länder des Orients er» 
heben in allen wesentlichen Punkten der Civilisation; und diese Erhebung^ bemer- 
kenswerih in mannigSütiger Beziehmig, war lange vollfährt vor Ablauf des hier 
bezeichneten Zeitraums. In der Politik zeigt sich diese Erhebung in einer grölseni 
Organisation der Gesellschaft, der Pflichten der Stände so wie auch der verschie- 
denen Rechte dersdben, in der Baukunst, vor allem in der Production der €k>- 
thischen Catiiedrale, welche man mit Recht als eine der glänzendsten Hervorbrin* 
gangen in dem Gebiete der Kunst aller Zeiten und ii^end eines Volkes anführen 
kann. 
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Tafel 5. Frankreich in der ZeU von 1135—1970 n. Che 

Die YerhSltiiisse sind hier sehr anders wie in dem vorhergegangenen 
Zeiträume, welche aidd auf einer der vorhergehenden Tafebi dargestellt finden. 
Dort wariÜles, wenigstens bis zu einem gewissen und ziemlich weit vorgerückten 
Zeilpunkte hui) Untergangsbaukunst , hier ist alles Denkmalbaukunst, untermisdit 
mit nur wenigen und im Fortgange der Zeit immer abnehmenden Beispielen der 
Untergangsbaufcnnst. Am Edde des Uten Jahrhunderts, im letzten Drittel oder 
im letzten Alter desselben, war die Anzahl der Denkmäler .in Frankreich 9. Im 
ersten Drittel oder im ersten Alter des nachfolgenden 12ten Jahrhunderts ist diese 
Anzahl der Denkmäler, d. h. der in der danudigen Zeit errichteten Denkmäler, bis 
auf 110 gestiegen. Im 2ten Drittel oder im mittlem Alter dieses selben Jahr- 
hunderts, mit welchem die Darstellung der gegenwärtigen Tafel hier anfängt, 
betrug diese Anzahl 173. Auf solcher Höhe hielt sich die Bauthätigkeit in Frank- 
reich während des ganzen noch übrigen Zeitverlaufs dieser Tafel. • Also man 
sieht wie sehr die Verhältnisse sich geändert haben. Man sieht hier ferner was 
wir in der vorangehenden Schrift entwickelt oder angedeutet haben, dafs von der 
Mitte des 13ten Jalu^hunderts ab, und genauer vom Jahr 1137 zu Paris ab, die 
Gothische Baukunst, welche hier ihren bestimmt angegebenen Ursprung gehabt hat, 
in einer langen und continuirlichen Reihe von Bauwerken sich gestaltet, welche 
erst die näher liegenden Orte oder Landschaften, dann die entfernter liegenden 
und gröfsern Länderstrecken in ihren Kreis zieht, und im Fortgange der Zeit 
und der Sachen, und mit der Ausbreitung der Macht Philipps August, am Anfange 
des 13ten Jahrhunderts, und noch vor Ablauf der auf dieser Tafel dargestellten 
Zeit, die einzige von Frankreich wird. 



Tafel 6.. Deutschland n. s. w. in derselben Zeit. 

Deutschland hat keinen solchen Mittelpunkt entwickelt, wie derjoiige ist, 
welcher seit mehr als 700 Jahren der ausschliefsliche und feste Charaeter der 
Gtsehiehte von Frankreich ist Seit dem Abgange des fränkischen Kaiseiliaiises 
(1135) war alle Aussicht dazu verloren. Seit dieser Zeit sind verschiedene Städte 
des Landes die hauptsächlichsten Städte von Deutschland gewesen, ohne dafs es 
jemals zu einer Hauptstadt hat kommen können. Dies hat den Vortheil dafs in 
den verschiedenen Gebieten oder den Bestand theilen, in unserm Yaterlande, sich 
überall mehr Gleichmäfsigkeit zeigt. £s hat jede Provinz etwas Eigenlhttmliches 
und inuner bis zu einem gewissen bald höhern bald geringem Grade wenigstens 
etwas Erhebliches in der einen oder der andern Art au&uweisen. Die Gothische 
Baukunst ist vom Niederrhein aus, in derselben Weise wie früher von eben dieser 
Stelle her die Romanische Baukunst, durch Deutschland einhergeschritten, und es 
bezeichnet dies einen Theil der Ausbreitung, welchen von der vorhin schon ange- 
gebenen und im Uebrigen wohl schon hinlänglich bekannten oder genannten Stelle 
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oder Gegend von Frankreich her diese Baukunst durch gtnz Europa genommen 
nat Die fiauthätigkeit ist hier geringer, das Land überhaupt in seinen Httlfi^- 
mitteln Srmer oder jedenldla beschrSnkter» Man mufs ttbrigens bemerken, dafs 
der Theil von Deuiachland welcher in dieser Zeit in den^Bcreidi der Gultnr der 
Denkmalbaubmst gehört, oder „Alt- Deutschland,'* mit Ausschlufs der Provinzen 
ostwärts der Elbe und der österreichischen Gränze, nur ^ der Ausdehnung des 
In derselben Weise bezeichneten, d. i. dann aber eben des ganzen Frankreich 
hat. 

Die baltischen Länder heben sich in dieser Zeit schon deutlicher heraus, : 
indessen mit Ausnahme etwa des letzten Jahrzehends, nur noch mit blofsfm Un- 
tergangisbau. 

FEUDAL - ÜBERGANGSALTER und KREÜZZÜGE, 

in den aufsengehenden oder in den nach auswärts gerichteten Ländern 
oder Gliederungen von Europa, und in den übrigen noch weiter 

gelegenen Ländern, zusammen. 

Die in diesem Titel bezeichneten Länder haben weiter nichts Gemeinsames 
als den Umstand, dafs die Zeiten welche dem Zeitraum des Feudal - Uebergangs- 
alters entsprechen oder die Zeiten des lOten und des gröfsten Theiles des Uten 
Jahrhunderts in ihnen weit unbedeutender ia der Baukunst sind, als in den 
bisher betrachteten Innern oder den Mittelländern von Europa, Frankreich und 
Deutschland. 



Tafel 7. England nnd Spanien (nebst Portogal) in der Zeit 

von 1000—1270 n. Chr. 

Daa eigentliehe Characteristische der beiden hier zuaammengestcllin 
Linder liegt in den zeitliehen VerhXltnisaea and besteht darin, dafs in den beiden 
genannten LSndern die Denkmalbaukunst nicht vor der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
beginnt. Dies gilt besonders für England, wo diese Verhältnisse uns am besten 
bekannt sind; und wo e&, bei einer ührtgens hinreichend bedeutsamen Stellung 
dieses Landes in Bezug anf manehcrlet andere Cultov- Elemente, aieh am jaeisten 
lohnt auf diese Verhiltniase aofinerkaam zu machau Aber im Uebrigen sind diese 
Linder sehr verschieden, fai England ist die Baadicbtigkeit oder die Ansaaunlung 
der Baukunst auf einen Terrain mit Rttcksieht auf die Grfifse dieses letztem, 
die gröfste in Europa, sobald man nimlich nur die Vergleiche mit auswirtigen 
Terrains oder Lindern mit hinreifhend grofsen Stücken dieser Linder macht, in 
Spanien ist die Baukunst zerstreut, getrennt darch weite und in Hinsieht der 
Kanst nad ilerhaupt der Cnltur, in der angegebenen Zeit wenigstens, eatUöfole 
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oder leere LXnderstreeken, und die Masse jener Baufcnwt m England ist weaig- 
«iens die Sfacbe der in Spanien^ In beiden LSadem ist der Dcid;malbanlniaat eine 
Untergangsbaukiinst vorhergegangen, die am Ende desliten Jahrhunderts anfangt, 
und die aber in Spanien viel unbedentender ist als in England. 



Tafel 8. Italien und Orient, in derselben Zeit (1000 — 1270). 

In Italien sind die Verhältnisse wieder anders wie in irgend ein<fm unter 
den bisher betrachteten Ländern oder Länder -Abtheilungen. Die Baukunst oder 
wie wir hier wohl eigentlieh sagen mflssen, die Bauart ist allerdings sehr ver- 
schieden von derjenigen in den Nordischen Ländern. Diese Baukunst ist in mehr- 
fache Schulen getheilt. Die Mehrzahl dieser Schulen bilden die von uns frtther 
schon genannte Italische Generation, Schulen deren Baukunst auf der Denk- 
nialbaukunst der frühem christlichen Zeit beruht; die Lombardische Bau- 
kunst dagegen gehört gänzlich der Bauart der Nordischen Länder an, und diese 
Bauart steht mit derjenigen der eben genannten Schulen der Italischen Genera- 
tion, wie mit aller vorhergehenden Baukunst der Christenheit, im Norden wie 
im Süden in grofsem Gegensatz. So grofs ist also der Gegensatz in der Bau- 
kunst innerhalb desselben Landes und innerhalb des Bereiches einer und derselben 
Sprache eines bestimmten Volkes. VITicbtiger als dies ist die Beobachtung der 
Thatsachen und namentlich des plötzlichen Wechsels oder der Veränderungen hin- 
sichtlich der Bauthätigkeit. Sie war in den 2 ersten Dritteln des Uten Jahr- 
hunderts sehr gering: in dieser Zeit haben die Be4rückungen der Deutschen im 
Norden und die Eroberungen der Normannen im Süden offenbar einen sehr scbäd- 
Hchen Einflufs auf die Bauthätigkeit geübt, welche hier gleichsam nur fort vege- 
tirte, und im letzten Drittel des Uten Jahrhunderts ist solche Bauthätigkeit fUr 
alle Provinzen Italiens bekundet. In jenen ersten Zeiten finden sich nur in 
Toscana und in Mittel -Italien einige spärliche Beispiele einer zusammenhängenden 
Untergangsbaukunst, und am Ende des letzten Drittels des Uten Jahrhunderts 
war die Anzahl der bis dahin in Arbeit genommenen und jetzt noch existirenden 
Denkmäler schon bis auf 26 gestiegen. Wenn man diesen Umstand hier recht 
erwägen will, so wird man bald erkennen was die Kreuzzttge gewesen sind und 
welche Ursachen dieselben veranlafsten. 

Im Orient, in dieser Zeit, wurde die Baukunst fai einer von derjenigen 
der vorhergehenden Zeit nicht gar zu verschiedenen Weise fortgettbi. Dies gilt 
wenigstens von dem durehschnittliehen Standpunkte der Bavthätigkeii der nicht 
wesenilieh verändert ist. Hierin ist wiederum der grölste Ckgensatz gegen die 
Baukunst der Länder des Nordens zu erkennen. Die Byzantimsehe Baukunst, 
wie es scheint, gewann in dieser Zeit wieder eine grSfsere Lebendigkeit und 
zeichnete sich vortheilhafi aus vor derjenigen der vorhergehenden Zeit. Die Bau- 
kunst der Lateiner in Sjnrien kovunt sich hier mit der Byzantinischen so wie mit 
der Arabischen oder Saruenischen Baukunst zu vermischen. Die Thätigkeit der 
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ArmeniMheti Sehale mufs ausdrfleklieh bemerkt werden. Aber diesa ganze christ- 
liehe Btukunst des Orients ist zusammen genommen, in der Masse , doeh nock 
uciit Bo bedeutend wie die irgend einer unserer nuttelmSfsigen Provinzen in den 
HauptlSadem des Occidents. 

SPÄTMITTELALTER, 

oder die Zeit des VersiDkens der thätigsten Kräfte in den altern oder 
Haupt« Ländern von Europa, und in Sachen des Fendalalters , und 
des alimähligen Hervortretens der monarelHSchen Gewalt und der 
neuem Nationalitäten, zugleich, was die Darstellung dieser Tafeln be<^ 
trifft, mit der Uebergangs-Neuzeit, der sogenannten Renaissance. 

Auf die Ueberspannung der Kräfte, wie sie im Zeitalter der Kreuzzüge 
wirklicb Statt gefunden, mufste nothwendig eine Abspannung folgen, doch zeigt 
sich diese nicht in allen Ländern zugleich. Diejenigen unter ihnen, welche bisher 
am meisten an den Kreuzzügen Theil genommen, zeigen allerdings etwas der- 
gleichen was sich auch in dem gesunkenen Baustyle, abgesehen von anderweitigen 
hiermit übereinstimmenden Erscheinungen, hinlänglich ausspricht. Andere dagegen 
setzen die von jenen Ersten begonnene Bewegung fort: es sind dies meistens die 
in dem Umringe von Europa gelegenen Länder, und auf diesem Gegensatze be- 
ruht der Character, so wie die Stätigkeit oder die Andauer des Spätmittelalters; 
wir sehen in dieser Zeit die Aufsenländer von Europa mehrentheils in ihre eigent- 
liche Denkmalbaukunst treten. 



Tafel 9« DeatscUand u. s* w. erste Abtheilnng: ftlr den ersten 
oder den Haupttheil des Spätmittelalters, in der Zeit 

von 1270—1450 n. Chr. 

Die Baukunst des Spätmittelalters ist weniger interessant, in jeder Ein- 
sieht, weshalb wir uns hier kürzer fassen kännen. Deuiachlaiid nlmmit Ia dieser 
Zeit den ersten Rang ein. Das ist die Zeit von Rudolph von Habsburg bis zum 
Ende des Baseler Coneils. Der Haupt -Untersehied dieser Zeit von der frühem 
besteht darin, dals jetzt die Baukunst schon Ihre wesentUehsten Formen 
entwickelt hat, so dafs sie in dieser Hinsieht nur noch herabsteigen kann, und 
dafs die Thätigkeit der Baukunst überhaupt nun mehr in Bruchstücken sich 
äabem kann, da die Hauptwerke alle in den vorhergehenden Zeiten ange- 
fangen waren. Die Regienmgszeit Carls IV. kann als der Gipfelpunkt dieser Zeit 
betrachtet werden. Deutschland, und wenn man will alle Länder die auf dieser 
Tafel daigettellt sind, blühten hier, von den Rheinlanden und fon Ostpreufsen an 
sa rechnen bis nach Tyrol und nach Ungarn hinein. Nur die Seandinavischen 
Linder haben durch das gance IBttelalter hindurch eine unbedeutende Stellung. • 
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Die Baltf sdicn Ltüin treten in dieser Zcü ia ilure Mchste Blidie. Dtc 
Cathedralen mid die tneehnlicIiBteii Klotterkircheia dieter Llader sind alle aus der 
ersten HXlfle dieser Zeit Man darf sieii niciit wundem, daTs damals Bentsdiland 
noch eines so ausgezeichneten Ansehens genols, wenn die Masse der Banlmnst 
der unter dem Scepter Karls IV. vereinigten Linder so grofs ist, wie die von 
Frankreich und von England. 



Tafel 10* DentschUnd o. u. w. zweite Abthdlang: für den zweiten 
oder für den Schlnfstheil des Spätmittelalters und der Veriaufszeit 
des Mittelalters überhaupt, oder Deutschland in der Endzeit des 
Mittelalters und in der Deutschen Refonnationszeit: in der Zeit von 
1450 — 1550 n. Chr., fortgesetzt noch bis zum Jahre 1600 n. Chr. 

(Halb -Tafel) 

Deutschland stieg langsam, aber ohne anzuhalten fast, hinab. Schon seit 
dem iVnfange des 15ten Jahrhunderts hatte die Bauthätigkeit sehr abgenommen. 
Dieser Zustand oder diese Bewegung setzte sich auch in der übrigen Veriaufszeit 
dieses Jahrhunderts fort Zwar gegen das Jahr 1500 hob sich die Bauthätigkeit 
wiederum etwas, wie das eben damals fast in allen Ländern der Erde der Fall 
war; aber Deutschland nimmt unter den Ländern in Europa, in jener sogenannten 
Uebergangs -Neuzeit oder der sogenannten Renaissance, nur den dritten Rang in 
der Bauthätigkeit ein, da der letzte für Scandinavien und dergleichen Länder 
bleibt Seit dem Ausbruche der Reformation, besonders nach dem Jahre 1530, 
sinkt die Bauthäti^eit um ein Bedeutendes; der Kirchenbau hö'rt jetzt ganz auf. 
Der Schlofsbau der Fürsten oder in den Städten ist aber auch nicht sehr bedeutend 
und die Bautlüitigkeit hat in ihrer Vorkommenheit übethaopt jetzt manche Aehn- 
lichkeit mit derjenigen in gewissen Zeiten oder Ländern der Altchristlichen Zeit 
Diese Zeiten führen dann bis zum 30 jährigen Kriege hin. 



Tafel 11. Frankreich in der Zeit von 1270—1550 n. Chr. 

Die Geschicke dieses Landes sind mehrentheils entgegengesetzt gewesen 
denen von Deutschland. Ein Hinblick auf diese Tafel kann hiervon wieder einen 
Beweis liefern. Statt dafs Frankreich im 14ten Jahrhundert eben so wie Deutseh- 
land auf den Gipfel seiner BlUthe und der Ausdehnung wenigstens seiner Bau- 
thätigkeit gelangen sollte, sinkt es im Gegentheil von der in der vorfaergdienden 
Zeit erreichten Blüthe bedeutend herab. Die Bauthätigkeit ist in dieser Zeit und 
bis gegen das Jahr 1450 etwa durchschnittlich nur l^ von dem was sie in der 
frühem Zeit gewes^ war. Das ist der 100 jährige englisch-französische Krieg, der 
hieran Schuld ist Seit dem genannten Jahr 1450, von wo ab eine merkliche 
Pacification sich in Frankreich kund giebt, steigt die Bauthätigkeit wieder all- 
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mXhlig und stittig. Eine »HgemeiM Reptrttion dler Kireheogcbüudc wurde vorge- 
iMMDintii. Dum foif^i die Zeit Franz' L, das g^riesene Zeitalter der Renaissance. 
Indessen noch bei Lebzeiten dieses Fürsten senkt sich diese neue ThStigkeit, die 
•Ich bis za einer ziemlichen Hfihe erhoben hatte, wiedejf %edeatend herab, haupt- 
sMddich indem sie ans den Aufseniheilen des Landes mehr auf die innern oder 
die haupfotädtischen Theile sich hindrSngt Seit dem Jahre 1560 (der Zeit des 
CoUoqoiiims von Poissy) bricht die Bauthatigkeit in Frankreich rasch ab. 



Tafel 12. England und Spanien (nebst Portagal) 

in derselben Zeit« 

In England war die Baukunst in den Zeiten des Spätmittelalter« weniger 
verdorben im Styl als dies fast bei allen übrigen LSndern in Europa der Fall 
war. Die spätere englische Baukunst behält etwas von der Frische, welche die 
frShere Baukunst, oft wie es schien, mit der Beigabe einer etwas zu grofsen 
Härte, auszeichnet Die Bauthätigkeit war nicht gering in England im 14ten und 
im 15ten Jahrhundert, bis zur Mitte dieses Jahrhunderts, wenn auch geringer 
wie in der vorhergehenden Zeit Seit der Mitte des 15ten Jahrhunderts macht 
sich auch hier eine bedeutende Abspannung bemerkbar: England trat fUr einige 
Zeit in sehr dunkle Zeiten. In dem Zeitalter der Renaissance ist England nicht 
ausgezeichneter wie Deutschland. Seit dem Jahre 1543, der Englischen Reforma- 
tionszeit, hört die Bauthätigkeit in England plötzlich auf. 

Spanien hat die meiste Aehnlichkeit mit England, noch im Laufe des 
14ten und des 15ten Jahrhunderts, was die Masse und die Art und Vorkommen- 
heit der Baukunst betrÜft Wie sonst in der Geschichte, so auch in der Bau- 
kunst, erlangte es aber seinen gröfsten Ruhm nicht im Mittelalter sondern in der 
modernen Zeit, welche mit der Veremigung der beiden Königreiche unter Fer- 
dinand und Isabelle beginnt Von da ab entwickelt sich in Spanien ein sehr 
prächtiger Uebergangsstyl, zusammengesetzt aus Clothischer und Maurischer und 
ans Italienisch-Moderner Baukunst. Später wurde die Baukunst in Spanien finster 
wie der Character der Könige welche eben diese Baukunst errichten liefsen; der 
Art, nur mit wenigen Abänderungen, ist auch die von hier aus nach America 
verpianzie Baukonst. 



Tafel 13« Italien und Orient u. s. w. in derselben 

(1270—1550 n. Chr.) 

Man unterscheidet hier sogleich, fttr die Baukunst sowohl, wie Über- 
haupt fttr die Cultur dieser Zeit, in Italien drei H^upt- Epochen: 1) Die Wel- 
fisch-Toscanischemit den Haupt-Bauwerken derselben zu Florenz und den 
sie begleitenden kleinem Toscaniseh-Oothischen Bauten zu Siena, Orvieto u. s. w. 

10 
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2) Die Viseon tinUeke zu Maäand^ bezeithaei dof efa 4h Bauten der Domr im 
Mailand, zu Bologna u. s. w.: dieser entspridit eine Epoche der Verwirmig und 
des Unglücks in Unter •> Italien. 3) DieFlorentinisck^Modern-e, die merk- 
würdigste vom Allen; jAbekend um das Jakre 1490 zu Florens^ kat sie naek imd 
nack Alles in ikre Bewegung gezogen was in der EuropSlMken ftetckickte ulhd in 
der €iilturges€kiekle ükerkaupt Aufmerksaaridsit verdiehits 'ven ikr gdit imscfe 
beutige Bildung und BauJnuist aits^ 

Im Orient wurde die Baukiuist in dieser Zeit mit fortgekender Belebung 
geübt. Es gilt hier im Wesentlicken dasselbe! w^s wir in der» vorhprgekenden 
Tafel über die Baukunst des Orients gesagt haben. Man bemerkt kier das Auf- 
blühen von einigen Städten welche in der vorhergehenden Zeit wenig oder gar 
nicht genannt wurden, dergleichen wie Moscau und Constantinopel. Die Baukunst 
der Türken hat zu jener spätem Arabischen Baukunst geführt, welche seit der 
Mitte des 16ten Jahrhunderts in Indien ihre höchste Blüthe erreicfit 



Tafel 14. Die Denkmäler der Zeit und des Zusammengehörigen der 
letzten Vollendung des Gothischen Baujsy stems , eine Uebersicht 
des betreffenden Theils der Geschichte der Gothischen Baukunst, 
der Schöpfung, der fortgehenden Ausbildung, der Nachahmung 
oder der Ausbreitung, d. h. des dieser letztem hier zunächst liegen- 
den Theils derselben (aus den frühern Tafeb zusammengestellt). 

(Sckrifttafel zum Zweck der Aushebung einer besthnmten Categorie ron Bauten.) 

Diese Tafel dient daiu, kauptsächlicj^ /um den Antbell lu zeigen welchen 
die Deutsche Baukunst, oder die Deutsche Sckule 9n der SektfpCting. d^r CrotMachen 
Baukunst genommen hat, ein Antkeil, der auch nu^ ganz gering i»t, wenn nun 
nur die kieker gehörigen geschichtlichen Thalsachen kerllckaiekttgt <von dtiien wir 
in der yorkergehenden Schrift gesprochen, haben, und wonach diese Bantonst ans 
Franzien gekommen iat), und .wenn, man bedenkt, dafs es seit der Zeit.dtf 
Gründung des Cölner Doms, oder seit dem Jahre 1248, und achoA frtUier, filr 
die Deutschen Baumeister sich darum handelte ein System zu verbessern, welches 
von seinen eigenen Erfindern für unverbesserlieh gehalten wurde. 
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ZiBtitM Aithetlnng. 
ZEICHEN- TAFELN. 

f 

. . N^ch der PvAteUMHg der eilizekeB Bauten in don vericliiedenen Ländern, 
wie sie im den SehriftUfeln gegeben wosden ist, kann nun noch eine Darstelliag 
der aUgomein^ Erscheinungen folgen, inde» die in jenen Ta&ln, wenigstens zum 
Thcil 4ciio% enthaltenen firtekeinungen der Art auf einen kurzem, bildlichen Aus- 
druck gebracht werden. 



Tafel 15. Die Progression der Gothischen Baukunst, figürlich 

dargestellt. 

Di« Tafel ist bestinimt den Fortschritt der Oothiscben Baukunst ioT ihrer 
aUmlililigfn Erhebung und eben mit Angabe der einzelnen, in dieser Ertiebung 
vorkommenden Sehritte darzustellen. Dieser Fortschritt geht von dem Bau der 
Abteiktrcbe St. Benoit an der Loire, seit dem Jahre 1060, bis zum Bau der 
Fronte des Doms zu Cö'ln, nach dem Jahre 1330, und gegen die Zeit etwa des 
Jahres 1337. 

Tafel 16. Die Chronographie der Baugeschichte des Mittelalters^ 
oder die „raomzeitliche" Gestaltung der Bewegungen in derselben, 

figürlich dargestellt 

Die Chronographie der Baukunst des Mittelalters besteht hauptsächlich in 
der bildliehen Aaratellung der Ausbreitnng der verschiedenen Baustyle. Es 
ist hier nur der Zeitraum von 000 bis 1600 n. Chr. dargestellt. Man sieht hier 
die Ausbreitung des Gothischen Styls, die Ausbreitung oder den Anfang des 
Romamsehen Styls, die Ausbreitung der Modernen Baukunst; man bemerkt, 
dafa die Erste und die Letztere viel Aehnllchkeit mit einander haben, beide 
sind von einem einzigen Punkte ausgegangen, beide haben hier zu ihrer Be- 
wegung durch Europa etwa 100 Jahre gebraucht, unwesentlich ist dann, in ^eser 
Beziehung, dafs die Eine dieser Bewegungen von Paris, die andere von Florenz 
ausgegangen ist. 

Tafel 17. Die Mutationen der Baukunst des Mitteldters oder der 
Wechsel in den Erneuerungen der Bauten, fiir Frankreidi figürlich 

dai^estelit 

Die Mntatiottett sind eine der merkwürdigsten Erscheinungen in der Bau- 
kunst des Mittelalters. Die Kirchen wurden gebaut, neu gebaut, oft wieder 
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neu gebaut, und es findet sich dafs man so bis auf die 5ie und 6te Stelle ge- 
kommen ist. Diese Wechsel in dem Bau oder dem materiellen Bestände dei 
Hauses eines bestimmten Kirchen -Instituts nennt man die Mutationen dieses 
letztern. Dies hier betrifft die Einzelne Kirche. Es kommt aber hier wie in allen 
statistischen Betraehtuirgen hanptsSchlich auf die Eracbemuttgen der Mäste in dieser 
Hinsicht an. Die Frage ist, welcher Art ist die Mutation bei der Masse der 
Kirchen gewesen, welcher Art gestaltete sie sich im Laufe der Jahrhunderte. 
Die Frage sucht nun die gegenwärtige Tafel auf bildliehe Weise zu ISsefi. Mnn 
hat hier vor allem Frankreich ausgewählt weil dieses Land die reicbhaklgsten und 
die vollständigsten VerhSltnisse in Bezug auf die Mutationen besitzt Man sieht 
hier für gewisse Abschnitte oder Epochen des Zeitverlaufs, nämlich für die 
Merowingische Zeit, fUr die Carolingische Zeit, CUr das sogenannte Feudal-Ueber- 
gangsalter, oder die Zeit von 900 bis 1070, für die Zeiten der Hierarchie und der 
Kreuzzüge, oder die Zeit von 1070 bis 1270, und endlich für das Spätmittelalter 
oder die Zeit von 1270 bis 1500, den Bestand der verschiedenen Arten der Bau- 
kunst in Frankreich, nämlich je nach neugestifteten Kirchen, nach einmaligem 
Neubau, nach zweimaligem Neubau u. s. w., und man sieht wie diese verschie- 
denen Arten der Baukunst bis zur Aufrichtung der jetzigen Denkmalbaukunst sieh 
allmählig mehren oder mindern. Das Resultat des Ganzen ist, dafs die jetzige 
Denkmalbaukunst des Mittelalters in Frankreich ein Ergebnifs einer einmaligien 
bis i\ maligen Erneuerung sämmtlicher vorhandenen Kirchen ist, nämlich die ein- 
malige Erneuerung für die Kirchen, deren Stiftung seit dem Anfange der Kreuz- 
zUge zu rechnen ist und die IJ' malige Erneuerung für die Kirchen, deren Stiftung, 
allen, den Zeiten der Kreuzzttge vorangegangenen Zeiten angehört. 

Tafel 18. Karte der Bauschulen des Mittelalters in Europa (oder 
Geographie der Baukunst nach der Bauart und nach der 

Bau -Dichtigkeit). 

Die verschiedenen Gebiete der Baukunst sii^d wie die Ländergebicte in 
der Politik mit Farben unterschieden. Indessen da in aer Kunfttgeographie die 
einzelnen Localstellen nicht so ausdrücklich fester und unverbrüchlicher Weise die 
bestimmte Eigenschaft einer bestimmten Kunstschule haben wie in der politiachen 
Geographie die Länder -Abtheilungen, so muIJB auch die Farben -Bezeichnung selbst 
hier einige ModiGcation erleiden. Sie geht nämlich gewissermafsen aus jedem 
Hauptpunkte hervor, indem diese Farbe, aufser ihrer Qualität zur Bezeichnung 
der Schule, zugleich auch noch durch ihre Intensität die gröfsere oder geringere 
Banbedeutsamkeit irgend eines Ortes oder einer Gegend ausdrückt. Auf diese 
Weise geschieht es dafs die einzelnen Schulgebiete mit ihren Farben fast niemals 
hart aneinanderstofsen, ^afs die Farbe in ihrer Qualität, oder in ihrer Intensität 
irgendwie sich modiiicirt. Doch giebt es auch merkwürdige Ausnahmen von 
dieser Regel , z. B. ' auf der Gränze zwischen der Normaoniacheik Schule und 
der Schule von Franzien. 
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Tafel 19. Karte der MiMelUiiiilAscheii Weli <die Linder von 
Earopa, der Nordköste ▼oti''A{Hca und des westliehsten Asiens 

enthaltend). 

Die ErlXatening, wem unth nicht die Herferi'tung des Begriffs, der Mittel- 
Uüidiseliea Welt ist in den angegebenen Worten enthalten. Das ganie Gebiet 
dieser MitteUündisehen Welt, fät den Zeitraum des Mittelalters betrachtet, 
lerfiillt wieder in 2 Haupt -Abtheilnngen, die der AbendlSndischen CiWlisation, 
nnd die der MorgenlSndiscIien Civilisation, die letztere sowohl die Arabische 
wie die Orientalisch -Christliehe einschliefsend. Der Hauptgegensatz Beider ist 
eben schon geographisch, und hier in der Karte auch bildlich ausgedrückt, 
nämlich dort eine continuirliche Baudichtigkeit und eine dem entspreehende Be- 
völkerung, hier, von den Gränzen der EuroplUschen Türkei schon anzufangen, eine 
Zerrissenheit und eine Bruchstttcklichkeit in Hinsicht des Einen und des Andern, 
in allen Formen und in allen denkbaren Vorkommenheiten von Gröfsen. 



TaCel 20. Asiatisch -Oceanische Welt, westliche Hälfte, oder Indien 
und China u. s. w« zugleich mit der Angabe der Denkmäler oder 
der sie betreffenden geograpliischen Verhältnisse, oder der Lagerang 
derselben, (der Tnmnli) der Nordregion oder der „BareaUseAen Welt*. 

Die Tafel fährt in der angefangenen Geographie der allgemeinen Theile 
der Erde {ort. Der Mittellindischen Welt steht die Asiatisch- Oceanische ent- 
gegen, als diejenige welche mit jener zusammen den Cyehis der eigentlichen und 
v^llstXndigen Civilisationswelt ansmaeht Auch smd diese beiden Welten in ihren 
gegensätzlichen Bewegungen, wenn man sie einmal als Personalitäten auffassen 
will, un die ganze Erde herumgegangen, bis dafs sie am Ende ihrer Lauf- 
bahn in Amerika zusammentrafen. Die ursprünglichen Theile der Asiatiseh- 
Oceanisehen Welt sind Indien und China, und zwar die westliche Halbinsel 
von dem ersten Lande, und der nordöstliche Theil von dem letztgenannten 
Lande; Tibet, Hinter-Indien, Sfid-China, Japan und Polynesien sind erst später 
zu der Civilisation der Erstem hinzugetretene Länder. Die Geschichte dieser 
Asiatisch -Oeeanisehen Welt muCs in einer vollständigen Geschichte des Mittel- 
alters mit bertteksichtigt werden. Nicht nur dafs diese Geschichte zu bestimmten, 
ob^eich weit auseinander liegenden Zeilpunkten, einen bestimmten Einflnfs auf die 
Gesehichte der westliehen Lande gehabt hat, sondern auch die Innere Geschichte 
dieser Länder kann, im Vergleich zu derjenigen dieser westlichen oder der mittel- 
indischen Länder, mancherlei zur dentlichern Erklärung dieser letzten hier bei- 
tragen, üeberhaupt aber gewinnen erst Beide im Gegensatz mit einandergestellt 
ihre volle Eigeathilmliehkeit und Bedeutsamkeit Die der Asiatisch - Oeeanisehen 
Welt besteht darin, dafs durch ihre Unvollkommenheit die höhere Vollkommen- 
heit der Geschichte der Westlichen Welt hervorgehoben werden kann. Die Zer 
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HfMolttfily imd in andefler Sezidnuig äoA wietetn ditXliiMperibfke, iü Öeofni- 
pkwdito, dar JMamcdaiiiidieD W«lt» t^ in 4i«ser JUUIi«clv>-0«c»i8clifn W«li 
im höchsten JAutSu tot «, 

Verschieden von 4at Asiatisch -OeeaniecAteB Welt, Ist die besondere 
Weit-'^Ahtheilang, wekhe irir die BeveaÜsehe Welt nennen. 8le ^diArt g» Mchl 
mehr der figentiiehen oder der Stidte-Civilisatipn an« Sie seigt nur DenkMÜev 
?on Gnbhtgeln u. dergL, die mer weit tndeni (einer Lsni^assen-) CttltnrstnCe 
si^tfrtt. FUr die Erkenntnifs dieser Welt-AhtheUung hat una^ besondeiis die 
Aimnüilig von Thatsaehen, in Bitter» ^ Asien ^ Dienste geleistet« Geographiach 
Qflifafiii diese Welt die nördlichen Theile der drei Continente: £ttro|ia^ Asitn 
und Ameiika. 



Tafel 21« Asiatisch- Oceanische Welt, östliche Hälfte, Amerika, 
far die Zeiten des Mittelalters und zur Uebersicht der verschiedent- 
lichen Terrain- Verhältnisse der Baukunst, geog;raphisch dargestellt. 

Die Tafel Ist eine Fortsetzung der vorigen und hiermit ist die Darstellung 
der dort angefangenen Asiatisth-Oceanisdien Welt beendet. Die alte Baukunst in 
Amerika ntufs «änilich einer ao anfgefiifsten und ans dem vorhergehenden in Hmsicht 
ihrer HerJonale sich ergebenden Geschichtsweh beigezlhlt werden, »renn . anch Hher 
den wirklichen Znsammenhang dieser beiden Hälften 'der Welt, auf dem schrift- 
gesch|chtlidbett Wege, bisher noch nicht sehr deutliche oder doch nicht sehr aus- 
drttcldidi beweiamde Zeugnisse gewonnen woirden sind. Diese. Baukunst 
verweiat auf den Norden mcht weniger wie auf den Sttden von Aaien. Ein ge- 
wisser Orad des Atttochthonischen derselben kann nicht aasgeschlsssen werden. 
Aber er ist nicht viel ^öfser als auch der des zwischen Indien und China 
so dicht eingedrUngtcn Thibet. Der aUgejneine Vergleich der Formen der Bau- 
kunst gi^bt ttber die Geschichte der Ursprfing« von. Amerika näheren Aulschln£i 
als es bisher die Verfolguqg der schriftlichen Quellen zu tbun vermocht hat 

Wir liaben .von diesen Tafeln eine kurze Uebersicht gegeben, und wir 
wünschen s«mit eine Uebersicht des Gebiets der Baugesehichte des Mittelalters 
überhaupt gegeben zu haben. £s wird nun alles aof die Beweise ankonunen 
welche v-on den in dieser Uebersicht aitfgesählten oder ai^egebenen Hanpi- 
Erscheinungen der> Baukunst, des MitteUUera zu geben sind, und die, wie gesagt 
einen zweiten Zweck bei der Anfertigung dieser Tafieln bilden. Diese Beweise 
werden dann in einem 3ten Theile dieses Werkes oder in den fJirläatenmgeH der 
Statistik" gegeben werden, und zwar in ihren hauptsächlichsten lUgrn oder 
wenn man will gewissermaßen in der Anzeige des. Logischen ihres Ideenganges 
indem alles Weitere, oder die eigentliche Begründung alles Einzelnen oder den 
Wichtigsten unter dem Eiazdnen wieder an andere Arboteo abgegeben werden 
mufs, namentlich an eine S^unnüuQg oder an eine Zusanunen Stellung von Abbildungen 
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einer „Auswahl von DenkmSlern'^ Denn- nur mit Abbildungen kann dieser beson- 
dere Thell des Beweises geführt werden. * 

Was die Abbildungen zur Darstellung der Wahrheiten der Baugeschichte 
betrifft, so müssen diese auch nach einem ganz andern System gegeben werden, als 
dies in den bisherigen compilatorischen Sammlungen zu diesem Zwecke irgendwie 
geschehen ist. Es konnte hier in keiner Weise das Richtige oder das Gehörige 
geschehen, weil in der geschichtlichen Arbeit, auf welche diese Sammlungen sich 
stützten, keinerlei Art von Wahrheit bezüglich dieses Gegenstandes erkannt wurde. 
Vielleicht würde es zu voreilig sein über solche Sammlung von Abbildungen jetzt 
schon etwas bestimmen zu wollen, die jedenfalls eines der kostbareren Hülfs- 
mittel zum Studium der Geschichte und zur Begründung erkannter Wahrheiten 
darin abgeben würde, und die aber in der That einen wichtigen Punkt in der 
Begründung der Erkenntnifs des eigentlichen Ganges und der Ausbreitimg unserer 
Cultur im neuern Europa ausmachen würde. 

Indessen können wir hier doch so viel bemerken, dafs diese Sammlung 
von Abbildungen auch bei den Ansprüchen auf eine allervoUständigste Darstellung 
alles Wissenswürdigen in Bezug auf die Geschichte der Baukunst des Mittelalters 
keineswegs eine solche Ausdehnung in Hinsicht des Stoffs erhalten würde, als man 
dies nach anderweitigen und vorgängigen Arbeiten der Art zu urtheilen, l^ich sonst 
wohl vorstellen würde. Diese Abbildungen werden eben mit einer wissenschaft- 
lichen Strenge, nach einer vorherigen systematischen Erkenntnifs, ausgewählt. 
Nicht alles was für den Forseher der Wissenschaft, für den Reisenden, wissens- 
benö'thigt ist, was dann aber in diesem besondem Fache hier und aus Gründen, 
die wir erkannt haben, fast Alles an Bauwerken ist, ist für den Aufnehmenden 
der Wissenschaft, den Nachgehenden, sich Unterrichtenden in dieser Sache, 
wissenswürdig. Die Wissenschaft zeigt sich auch hier als dasjenige, welches 
wirklich zu seiner Reife oder auf den Grund der in ihm möglichen Erkenntnisse 
gekommen, die Erscheinungen aller Art und die Bewegungen in dieser Sache und 
ihre Erklärungen, in diesen Dingen hier wie in andern, vereinfacht. 

Wir wünschen durch das VorangesteUte den Freunden der Kunst und Ge- 
schichte des Mittelalters einen Beitrag zur pnehreren Erläuterung eines der 
bemerkenswerthesten Theile der Geschichte gegeben zu haben. Wenn sie hier 
einiges Gute finden und vieUeicht noch einige Anzeichen zu Besserm, dafs sie ihm 
ihre Unterstützung, ihre Befürwortung bei eintretenden Gelegenheiten angedeihen 
lassen. Diese wird dem Verfasser dieser Schrift, von welcher Seite sie auch 
kommen möge, immer sehr schätzbar sein. Denn neue Pfade in der Wissenschaft, 
oder neue Darstellungs- oder Behandlungsweisen in derselben, werden nicht ohne 
Hindernisse durebgemaeht Dies gilt eigentlich wohl von allen Zeiten, aber beson- 
ders von deigenigen, wie diejenigen, welche unsere gegenwärtigen sind. 
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